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12. Kapitel .

Die Erschlich»«- Sibiriens? )
Die Erschließbarkcit eines geographischenGebietes— ein wandelbarer Begriff.

Sibirien einst und fkwt. — Aeußere Erschließbarkeit Sibiriens : der Große
Ozean. — Das Eismeer nnd die Nordostpnssage. — Der Ural; die Ssibirja-
kow'sche Route; die Sibirische Eisenbahn. — Die Exportfrage. — Die südliche
Grenze nnd der Handelsverkehr mit Eentral-Asien nnd China. — Die innere
Erschließbarkeit: allgemeiner Charakter Sibiriens . — Die Landwege. — Die
Wasserwege: die Stromgebiete des Obj , Jenissej, der Lena und des Amurs.

— Schluß.

Die Erschließbarkeit, die Zugänglichkeit eines geographischen
Gebietes ist ein durchaus relativer Begriff.

Wo einst der kulturarine Mensch vor unüberwindlichen
Naturschranken zurückgewichen ist, da schreitet der Kulturmensch
der Gegenwart als Sieger einher. Die schroffen, unzugänglichen
Gebirge sind von Fahrstraßen, Eisenbahnen und Tunnels durch¬
zogen; die endlose Steppe, in vergangenen Zeiten das Gebiet
des unstäten Nomaden, ist heutzutage ein blühendes Kulturland,
auf welchem sich die in engeren Räumen erstarkte Kultur in aller
chrcr Macht entfaltet; das ewig trennende Meer ist zu einer
Atena des Weltverkehrs geworden.

Das was für die primitive Kultur ein Hemmnis war, das

*) Ich glaube dies Kapitel gesondert von dem übrigen Text hinstellen zn
müssen, da dasselbe nicht nur ausschließlich von mir allein verfaßt, sondern auch
manche Anschauungen vorbringt, die von denjenigen meiner sibirischen Freunde
verschiedensind. P .
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ist von der entwickelten Kultur überwunden oder gestaltet sich
sogar für dieselbe zu einem Vorteil.

Sibirien ist ein vorzügliches Beispiel dafür , daß die Er-
schließbarkeit eines Landes ein wandelbarer Begriff ist und be-
dingt wird durch die Kulturmittel, die zur Erzwingung der
Erschließung in Anwendung gebracht, sowie durch die Kulturzwecke,
die bei derselben verfolgt werden.

Fern von den europäischen Kulturcentren gelegen und ab-
geschieden von denselben durch das auch in der Gegenwart ge-
fürchtete Eismeer und die große Ländermasse des Europäischen
Rußland , getrennt von Amerika durch den öden Nordpazifischen
Ozean mit dem rauhen Ochozkischen Meere und von den asiatischen
Kulturländern durch die ihnen vorlagernden Steppen, Wüsten
und südsibirischen Gebirgszügen; über keinerlei „geographische
Lockmittel" verfügend,, die eine zahlreiche Bevölkerung heranziehen
konnten; und durch den Gang der Geschichte in die Hände eines
Volkes geraten, das sich ursprünglich nur auf eine rohe Aus¬
räubung der Naturschätze des Landes verstand, ist dies großartige
und zweifellos reiche Gebiet seit Jahrhunderten vernachlässigt und
mißachtet worden und hat noch heutzutage viel unter altererbten
Vorurteilen zu leiden.

Der innere Ausbau Sibiriens bietet in seinen großartig
einförmigen Zügen nur wenig Begünstigung für eine primitive
Kultur: die großen Steppengebiete von Südwest-Sibirien und
der ungeheuere Waldgürtel, der sich durch das gesamte Sibirien
erstreckt, sind nur mit außerordentlichen Mitteln für die Kultur
zu gewinnen. Der primitive Mensch wird durch derartige Natnr-
verhältnisse auf Viehzucht einerseits, auf Jagd , Fischfang und
primitiven Ackerbau andererseits verwiesen.

Sibirien verfügt allerdings über gewisse natürliche Verkehrs
Wege von nahezu unvergleichlicher Vollkommenheit. Diese Ver
kehrswege, unter denen neben der flachen Bodenbildung den großen
und zahlreichen Strömen die bedeutendste Rolle zukommt, bieten
allerdings der Möglichkeiten zur Fortbewegung genug, anderer¬
seits hat aber gerade die Aufgeschlossenheit des Gebietes dem
primitiven Menschen den Uebergang zur vollständigen Seßhastig
keit und der jungen, der Schonung und Ruhe in hohem Grade
bedürftigen Kultur das Wnrzelfassen erschwert. Zudem war
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diese Erschließung, die das gefährliche Hin- und Herwogen von
einzelnen Völkerschaften, sowie die Eroberung Sibiriens durch
die Kosaken gestattet hatte, eine innere, eine in sich abgeschlossene,
währenddem das gesamte Gebiet aus oben erwähnten Gründen
einer Kulturbeeinflußung von außen her entbehren mußte.

Erst heutzutage, wo die Erschließung Sibiriens von seiten
der Ausländer, der europäischen Russen und der Sibirier selber
so eifrig angestrebt wird, ist uns der Wert der inneren Zu¬
gänglichkeit des großen Reiches klar geworden und erscheint die
äußere Zugänglichkeit, sowie auch die Wellstellung desselben in
einem durchaus anderen Lichte.

Mit dem Zeitpunkt, wo die „Zukunftsländer des asiatischen
Ostens", Japan, Korea, China und Hinterindien, zu den ersehntesten
Objekten für die nach Märkten für ihre Jndustrieerzeugnisse und
nach Lieferanten von Rohmaterial suchenden europäischen Staaten
geworden sind, ist die einst so ungünstige Weltstellung Sibiriens
zu einer bevorzugten geworden. Wie Neuseeland durch den Auf¬
schwung Australiens und den gesteigerten Weltverkehr im Großen
Ozean die ihm von Karl Ritter *) schon 1842 prophezeite
Weltstellung gewonnen hat, wie Mexiko die ihm vonA. v. Hu m-
b oldt vorgezeichnete Herrscherrolle vielleicht unter der Leitung
der Jankees erringen wird, so wird auch Sibirien allmählich
und bei endgültiger Erschließung aus der Vergessenheit hervortreten
und eine ihm gebührende Rolle einnehmen.

Die Wellstellung, die Sibirien bei dem gegenwärtigen Stand
der Weltwirtschaft einnimmt, läßt sich keineswegs mit derjenigen
vergleichen, welche ihm noch vor wenigen Dezennien zukam, wo
der Osten noch nicht seinen großartigen Wert für die Interessen
der Weltwirtschaft gewonnen hatte. Ein Vorzug für Sibirien
ist es, daß es unmittelbar an die heutzutage so vielumworbenen
ostasiatischen Zukunftsländer grenzt und daß es eine ausgezeichnete
Stellung an den Gestaden des Großen Ozeans inne hat; es
darf der letztere nicht mehr ein öder genannt werden, er führt
mit Recht den ihm von einem weitblickenden Staatsmann ver¬
liehenen Namen eines„Mittelmeeres der Zukunft". Von Wichtig¬
keit ist schließlich die Zugänglichkeit des Urals (Eisenbahn Je-

*) Karl Ritter „Die Kolonisation Neuseelands", Berlin 1842 .
JadrinzewPetri. Sibirien. 31
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katerinburg-Tjumenj, der Sibirien für das Europäische Rußland
eröffnet. Der direkte Verkehr Sibiriens mit Europa auf Wegen
der von Nordenfkjöld eröffneten Nordostpassage gestaltet
sich zwar nicht so günstig, wie das der sanguinische Entdecker
erhofft hat, ist aber, wie wir das weiter unten erörtern werden,
keineswegs unerzwingbar und wird vielleicht durch die Ssibir-
jakow'sche Route: Petschora—Nord-Ural—Obj in Schwung ge¬
bracht werden.

Sibirien besitzt eine großartige Bedeutung wie für die kom¬
merziellen Bestrebungen, so auch für die politischen Absichten
der Russen im Osten (für das Bestehen beider lassen sich zahl¬
reiche Belege Vorbringen). Sibirien, das, wie wir das auf den
vorhergehenden Blättern des Genaueren begründet haben, zum
größten Teil kolonisations- und külturfühig ist, dürfte ferner für
das Europäische Rußland ein erwünschtes Feld für eigene Tätig¬
keit und Unternehmungslustbieten. Unter diesen Umständen
würden neben den Naturschätzen des Landes, unter denen wir
in Rücksicht auf die zukünftige Industrie Sibiriens namentlich
Eisen und Steinkohle hervorheben, die günstigen Verkehrsver-
hültnisse und der durch den orographischen Aufbau des Landes
gewährte freie Spielraum das Entfalten einer mächtigen und
znkunftsfühigen Kultur ermöglichen.

Von dem Standpunkte aus, daß Sibirien zu einer bedeuten-
den Rolle in der Weltwirtschaft und der Kulturarbeit der Zu¬
kunft berufen erscheint, verdienen die Natnrverhültnisse des Landes
ein genaueres Studium. Von der Produktionsfähigkeit Sibiriens,
von dem Charakter seiner Bevölkerung, von der eigentümlichen
Kolonisationsgeschichte und der staatlichen Entwickelung dieses
Gebietes haben wir bereits geredet, es erübrigt uns noch, die
Verkehrsverhältnisse Sibiriens einer eingehenden Betrachtung zu
unterwerfen.

Beginnen wir unsere Uebersicht mit der Küste des Großen
Ozeans, mit derjenigen Grenze Sibiriens, in Bezug auf welche
Wenjnkow treffend bemerkt: „was für einen Abschnitt der
Reichsgrenzen Rußlands in Asien oder selbst in Europa man
auch nehmen mag, ob die Küsten des Finnischen Busens oder
des Schwarzen Meeres, ob Transkaukasien oder das Bassin des
Ssyrs —nicht ein einziger wird solche mannigfaltige und größteuteils
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günstige Verhältnisse für einen weiten politischen Einfluß und
für eine glänzende materielle Zukunft bieten , wie das Primors -
tische Land *)."

Von den Gestaden des Großen Ozeans aus , mit welchen
Sibirien durch den mächtigen Amur verbunden wird , kann das
gefaulte Sibirien , falls seine Verkehrsverhältnisse in richtigen
Stand gesetzt werden , in Verbindung mit der übrigen Welt treten
und von hier aus werden die Russen ihren Einfluß auf die ost-
asiatischen Kulturländer zu gewinnen und zu unterhalten haben .

Der südliche Teil des Küstengebietes , welcher hier vornehm¬
lich in Betracht kommt , ist durchaus kolonisationsfähig (46 ) ; es
ist das eines der schönsten Gebiete Sibiriens , ein gebirgiges ,
aber doch zugängliches , klimatisch günstiges und mit Steinkohle
und Holz reich ausgestattetes Gebiet . Die Küste zeichnet sich
„durch einen Ueberfluß an vorzüglichen Ankerplätzen aus **) ",
unter denen wir als die vornehmsten folgende nennen : Poßjet ,
Wladiwostok Sstrjelok , Amerika , Wladimir , Kaßtrie und Nikola -
jewsk (wir bemerken übrigens , daß die Einfuhr in den Amur
durch die Barre im Amur -Liman erschwert wird ). Das Japanische
Meer mit seiner Fortsetzung , der Tatarischen Straße im Norden
(nach Krümmel Areal 1043 824 gchro, mittlere Tiefe 2200 rn ? ?)
ist, wenn auch stürmisch und nebelreich , so doch wegen seiner
Tiefe im großen und ganzen für die Schiffahrt wohl geeignet .
Ein außerordentliches Hindernis findet die Schiffahrt hier aller¬
dings in den Eisverhältnissen , was sich durch die Angaben über
die Dauer des Zufrierens der Häfen charakterisieren läßt : Die
Jmperatorskaja -Bucht z. B - ist 6 Monate zugedeckt, die Kastrie -
bucht 41/2 Monate , Wladiwostock , mit einer Januartemperatur
von — 15 ,4 0 ^ 1 bis Ihz Monate , die Olga -Bucht , Januaw
temperatur — 13 ,3 ° C., 4 Monate , der stille Hafen in dieser Bucht
44 /2 bis 5 Monate , Wladimir 2 ^ bis 3 Monate ; nur der

vorzügliche PoßjeüHasen friert nie oder nur auf sehr kurze Zeit ,
und auch dann schwach zu (die inneren Buchten sind allerdings

*) Wenjukow : „ Die russisch - asiatischen Grenzlande " . Deutsch van
Krahmer . Leipzig 1874 , S - 72 -

*0 „ Fahrt des Dampfers Amerika " . Ermans Archiv für miss. Knude
von Rußland . Bd . XVII , 1858 , S . 457 .

4 *
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4 '/z Monate eisbedeckt). Abgesehen von diesen Schwierigkeiten
ist die Küste, wie erwähnt, für die Schisfahrt überaus günstig
und verdient aus kommerziellen, politischen und militärischen
Gründen die größte Beachtung von seiten des Mutterlandes.

Gerade in dieser Beziehung aber hat Rußland schon von
alters her schwer gefehlt. Genug, daß Wladiwostok trotz der
Neichtümer des Ussuri-Gebietes noch immer mit Roggenmehl
vom Europäischen Rußland, mit Weizen von Amerika, mit Fleisch
(lebende Tiere) von China versorgt wird. Im Herbst ist die
Stadt und das gesamte südliche Küstengebiet von jedem Verkehr
mit dem Jnnland abgeschlossen. Wladiwostock, das den stolzen
Titel „Beherrscher des Ostens" führt, gilt als bedeutende Festung,
soll jedoch nur mangelhaft ausgerüstet sein; es fehlt ihm übrigens
nicht nur an Befestigungen, wie sie für den Haupthafen erforder¬
lich wären, sondern auch an einer Flotte. Die geringe
sibirische Flotte *) kann in Friedenszeiten füglich durch Schisse
der Baltischen Flotte ersetzt werden, „in Kriegszeiten muß sie sich
ohnehin verstecken", wie sich ein russisches Blatt ausdrückt. Heut¬
zutage genügt diese Flotte nichteinmal, um die russischen Fang¬
männer und Fischer zu schützen und den Ausländern die verbotene
Jagd zu verwehren. Uebrigens sind für die sibirische Flotte **)
zwei Kanonenboote in Arbeit genommen, eines in Schweden, das
andere in Finnland, wofür eine Million Rubel assigniert wurde.
Nach dem sollen neuerdings groß¬
artige Anstalten zur endgültigen Befestigung von Wladiwostok
getroffen werden, was uns daraus hinweist, daß die Negierung
von dem Gedanken absieht, einen neuen Haupthafen an Stelle
von Wladiwostok zu erwählen. (Wir bemerken, daß der Wechsel
der Haupthäsen ohnehin ein häufiger ist: so kam Wladiwostok zu
seiner Rolle erst nach Ajan , Petropawlowsk, Nishne Kamtschatsk
und Nikolajewsk.)

*) Die sibirische Flotte besteht nach Lansdell „aus 12 Schiffe« die in
4 Klassen eingeteilt werden und von denen einige von Eisen, andere von Holz
sind; eines ist für die chinesische Station, und außerdem gehören noch dazu
5 Transportschiffe, 2 Kreuzer und 4 Kanonenboote, letztere jedes mit-">Kanonen.
Die ganze Mannschaft besteht ans 208 Offizieren und 2 240 Matrosen".
Lansdell a. a. O., Bd. II, S . 328.

**) „Ssibirj" 1884, Nr. 40.
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Ein unbedingtes Erfordernis für das Gedeihen des Küsten¬
gebietes wäre die Erschließung des Hinterlandes durch die schon
seit vielen Jahren geplante Ussuri -Bahn , ohne welche weder die
Kolonisation des Landes in richtigen Gang gebracht , noch die
Häfen in Kriegszeit genügend gesichert werden können .

Ein weiterer Schritt von ungeheuerer Bedeutung wäre es,
wenn Rußland den außerordentlichen Fischreichtum dieser See -
gebiete ausbeuten wollte . Davon , daß Ssachalin ein ungemein
reiches Fischgebiet sei, welches bis zu gewissem Grade mit New -
Foundland konkurrieren könnte und daß die Fischerei hier durch
die Strafkolonie auf der Insel absolut verunmöglicht werde ,
haben wir bereits geredet (s. S . 227 fs.) . Von nicht minderem
Wert wäre der Fischfang (namentlich Walfischfang ) in dem nörd¬
lichen Teil des Pacifischen Ozeans , dort , wo derselbe das „insel¬
abgeschlossene" gefährliche Ochozkische Meer bildet , (nach Krümmel
Areal 1507 609 güm , mittlere Tiefe 1260 in ) gleichsam das
Eismeer des Nordpacifics ; denn wenn durch die seichte Berings -
straße (nach Dall Maximalliefe 52 m) vom Nordischen Eismeer
keine kalten Strömungen und keine Eisberge passieren , so ist es
das Meer von Ochozk , welches kalte Strömungen (die vom
Amurliman , die Ssachalinische und Kurilische ) entsendet und die
große Bildungsstätte der Eisberge für den Nordpacific ist *) und
von dessen eisigem Hauch die Vegetation weit von den Küsten
zurückflieht (s. S . 438 ). Die Schiffahrt beginnt hier im Juni
und dauert bis September , zuweilen aber geschieht es , „ daß im
Laufe des ganzen Juni die Schiffe , durch das Eis verhindert
werden , sich den Ufern zu nähern und dann auf offener See die
Gelegenheit hierzu abwarten müssen. Im Jahre 1852 vermochten
die ersten Schiffe nicht vor dem 10 . Juli an die Küste zu
kommen **) " . Zu alledem fehlt es der Küste an günstigen
Landungsplätzen : der Hafen von Ochozk bietet keine sichere
Ankerstelle , die Rhede ist den Stürmen ausgesetzt ; das Hinter -

*) Middendorfs „ Sibirische Reise " , Bd . IV , T . 1 , S . 512 . „ Die
Eismasscn stammen wahrscheinlich aus dem Norden des Ochozkischeu Meeres
her aus dessen äußersten Ausbuchtungen , den Busen Penshinsk und Gishiginsk ."

**) Bulitschef „Reise in Ostsibirien " , deutsch von Baumgarten . Leipzig

1858 , S . 36.
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land ist muh , kulturlos und äußerst schwach bevölkert . Neben
dem in der Geschichte der russisch - amerikanischen Kompagnie
genannten Ajau bemerken wir noch den Hafen der Mamga -
Bucht *) (im westlichen Teil des Tngurskij -Meerbnsen ) , der für
einen der besten in diesem Gebiete gelten kann .

Günstiger sind die Verkehrsverchültuisse in dem im Vergleich
mit dem Ochozkischen Küstenstriche geradezu gesegneten Kam¬
tschatka , das in Petropawlowsk (am rechten Ufer der Awatscha -
Bucht , mittlere Jahrestemperatur - s- 2 ,3 " C.) angeblich einen
der schönsten Häfen der Welt besitzt. Kamtschatka ist jedoch von
der übrigen Welt durch das kulturlose Hinterland und den über¬
aus mangelhaften Verkehr zur See so gut wie abgeschnitten . Die
Verkehrverhältnisse im Stillen Ozean , sowie auch die wirtschaft¬
lichen Zustände von Kamtschatka sind in der sibirischen Presse
häufig in düsteren Farben dargestellt worden . Die einst so viel -
geschmühte Herrschaft der russisch-amerikanischen Kompagnie er¬
scheint als eine glückliche Periode in anbetracht der heutzutage
so ungenügenden Versorgung und des drückenden Monopols , unter
welchen das genannte Gebiet zu leiden hat . Ein gewisser Phi -
lippeus , Besitzer des von der Regierung subventionierten Dampfers
„Kamtschatka " , welcher , gelegentlich bemerkt , den Spitznamen
„Thränen von Kamtschatka " führt , hat angeblich **) für ein
Subsidium von 150 000 Rubel in den Jahren 1879 bis 1883
lediglich nur 5 Posten versorgt , sowie neben den Kronsbeamten
auch einige Passagiere befördert . Bemerkenswerth ist es , daß
Philippeus aus Rücksichten auf Reinlichkeit keine Fische ladet
und daß die Bevölkerung darum keinen Absatz für dies Pro¬
dukt besitzt.

Neuerdings hat die Regierung den Entschluß gefaßt , den
Dampfer des Herrn Philippeus durch die Schiffe der sogenannten
„Freiwilligen Flotte " (84 ) zu ersetzen , welche schon gegenwärtig
den Thee und Gefangenentransport nach Rußland besorgt ; es
soll dieselbe ln Uebereinstimmnug mit der Administration von
Nikolajewsk und Wladiwostok sich mit der Versorgung der nordischen
Häfen befassen. Gleichzeitig will die Regierung den Personen ,

*) Middendorf a. a. O ., S . 118.
**) „Wostotschnoje Obosrenije ", 1881, Nr. 51, 52.
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welche sich im fernen Osten einer ersprießlichen ökonomischen
Thüligkeit widmen wollen (es werden die Kleinhändler namhaft
gemacht), die Ueb erfahrt nach Ostsibirien in gewisser Anzahl gratis
gestatten . Nach einer anderen Nachricht projektiert das Ministerium
der Finanzen einen regelmäßigen Dampferverkehr mit einem
geringen Subsidium von seiten der Regierung zwischen den
Häfen des Küstengebietes und den benachbarten Häfen von China ,
Korea , Japan auf einer Strecke von 860000 üm . *).

Gehen wir nunmehr zu dem öden und von der übrigen
Welt abgewendeten Nordischen Eismeer über , welches die drei
Riesenströme Sibiriens , die Lena , den Jenissej und Obj auf¬
nimmt , und fragen wir uns , ob denn die Mündungen dieser
Ströme , durch welche das gesamte Sibirien der Schiffahrt er¬
öffnet werden könnte , in Wahrheit so unzugänglich sind , wie man
das nach den Enttäuschungen der letzten Jahre in Bezug auf die
Zugänglichkeit der Nordostpassage darzustellen gesucht hat .

Wir dürfen uns hier aus Rücksicht auf den uns gebotenen
Raum nicht auf eine eingehende Analyse dieser Frage einlassen ,
glauben aber den Leser auf die von uns angeregte spezielle Studie
des Herrn I )r . H . F . Balm er **) über den Seeweg zwischen
Europa und West -Sibirien verweisen zu dürfen , in welcher die
Geschichte der Nordostpassage , sowie die physikalischen Verhält¬
nisse der betreffenden See - und Küstengebiete des genaueren
erörtert werden .

Es handelt sich bei der Beurteilung der Nordostpassage vor
allem um die entscheidende Frage , ob uns die Naturverhültnisse
der in Betracht kommenden geographischen Region genügend be¬
kannt sind , um ein endgültiges Urteil über dieselben abzugeben
und mit Hovgaard ***) ein „Normaljahr " für die Eisver¬
hältnisse der Kara -See , des verrufenen Eiskellers von Baerf )

*ff a . a . O , 1885 , Nr . 40 .
2-*) Balmer „ Studien über den Seeweg zwischen Europa und West -

Sibirien " . Dissertation . Friedrichsen -Hamburg 1886 .
„ Petermanns geogr . Mitteilungen " , 1884 , S . 254 n . f.

4t Eine Zurückweisung der unbegründeten und doch traditionell gewordenen
Angriffe auf Baer findet sich bei Balmer a. a. O . , S . 21 bis 20 ff. auch
Schmidt a. a . O .) .
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und dem verhängnisvollsten Punkte der gesamten Passage anzu¬
nehmen.

Wir glauben nachgewiesen zu haben, daß unsere Kenntnisse
von diesen Gebieten, die ja übrigens relativ neuen Datums und
im wesentlichen auf Nordenskjöld zurückzuführen find, noch
immer für ungenügend gelten müssen, daß das Normaljahr im
Sinne Hovgaards auf einer willkürlichen Annahme beruht*),
und daß ferner die Nordostpassage-Fahrten nicht ohne weiteres
als „wissenschaftliche Experimente" zu betrachten und zu weit-
tragenden Schlüssen zu verwerten sind: eine nähere Erwägung
der Zeitangaben der Reisenden, der Eisverhältnisse, der Aus¬
rüstungen der Expeditionen, ihrer Ausgaben und Endergebnisse
überzeugt uns davon, daß wir hier mit inkommensurablen Größen
zu rechnen haben.

Andererseits aber führen uns die Erfolge der alten russischen
Seefahrer und die uns aus neuerer Zeit bekannten günstigen
Jahre**) darauf, daß die Schiffahrt hier nicht absolut unmöglich
sein kann. Wir wollen damit keineswegs in Abrede stellen, daß
der Schwierigkeiten für eine regelmäßige Schiffahrt auf der er¬
wähnten Route mehr als genügend vorhanden sind, und daß
schließlich ein Handelsfahrzeug seine Reise unbedingt in bestimmter
und möglichst kurzer Zeit und mit möglichst geringer Gefährdung
der Last zurückzulegen hat (im Interesse einer Verringerung der
Assekuranzprämie). Es handelt sich aber doch nicht um Unmög¬
lichkeiten, sondern nur um natürliche Schwierigkeiten, indem für
kein einziges Jahr der strenge Nachweis geliefert werden kann,
daß in demselben ein gut ausgerüstetes uud von einem erfahrenen
Eismeerfahrer geleitetes Fahrzeug nicht im stände gewesen wäre
(früher oder später, durch eine oder die' andere Passage), die be¬
treffende Route zurückzulegen: Daß aber der Kulturmensch die
Schwierigkeiten der Naturverhüllnisse zu überwinden versteht dort,
wo die Opfer mit entsprechendem Erfolge gelohnt werden, das
brauchen wir nicht näher auszuführen. Die wissenschaftliche
Forschung(85) in Verbindung mit den Fortschritten der Technik

*) Balmer a. a. O ., S . 89.
**) Wir nennen die Jahre 1870, 1871 , 1876 , 1877 , 1878 .
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und der Energie der ausführenden Organe wird sich diesen
Schwierigkeiten gewachsen zeigen *) .

Jedenfalls aber ist ein regelrechter Verkehr aus dem Wege
der Nordostpassage eine Sache der Zukunft und wird die Durch¬
führung und das Bestehen eines solchen Verkehrs schließlich da¬

durch bedingt sein , ob Sibirien den großartigen Anforderungen

der modernen Ausfuhr im stände sein wird zu genügen , oder

nicht . Wir kommen auf diese Frage weiter unten zurück .
Von dem Projekt des Durchstichs der Halbinsel Jalmal ,

einer Kanalverbindung zwischen den Flüssen Bajdaratskaja und
Schtschutschaja wollen wir hier nicht reden . Der Schwerpunkt
der Frage , das Umgehen der Karasee wird durch diesen Vorschlag
nicht gelöst und schließlich würden auch die bedeutenden Kosten
in keinem Verhältnis zu der Abkürzung des Weges stehen **) .

Durchaus zukunftsfähig erscheint uns hingegen die sogenannte
Ssibirjakow 'sche Route über den nördlichen Ural , durch welche
das System der Petschora mit demjenigen des Obj verbunden

wird . Schon 1883 und 1884 hatte der russische Ingenieur
Nossilow ***) den an Pässen so reichen nördlichen Ural ß ) ,
über welchen die Eingeborenen und mitunter auch die Russen
schon von alters her einen Verkehr zwischen Sibirien und Euro -

Päisch -Rußland unterhielten , untersucht und unter sieben als den

günstigsten den Schtschekurjinskij -Durchgang , den Paß des Fürsten
Kurbskij bezeichnet ( so benannt , weil hier 1499 der genannte
Feldherr von der Petschora zur Ssygwa und dem Obj durch¬
brach , um die Eingeborenen am Obj zu bekriegen . Länge 157 ünch
Mit Ssibirjakow zusammen befuhr Nassilow die sogenannte

Ssibirjakow 'sche Route , welche von dem erstgenannten Forscher

*) lieber die Borschläge zur Begründung eines regelmäßigen See¬
verkehrs auf Wegen der Nordostpassage , s. Darmer „ Seeweg und Handel
zwischen Europa und West - Sibirien " Berlin , I . Sittenfeld 1884 , S . 23 bis
28 und Balmer a. a. O . , S . 92 bis 94 .

Finsch „Reise nach West -Sibirien im Jahr 1876 " , Berlin 1879 ,
S . 582 .

***) Nossilow „Jswestija der kais. russ . Geograph . Gesellschaft " , 1884 ,
Lief. 2 , S . 173 (mit Karte ) ; 1835 , Lief. 4 , S . 337 .

4 ) Als deutsche Quelle nennen wir Hiekisch : „ Das System des Urals " ,
Dorpat 1882 , S . 181 und ss.
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in einem Schreiben, datiert Irkutsk November ft 21 1884, an
den Vorstand der GeographischenGesellschaft in Bremen wie folgt
geschildert wurde: Sfibirjakow ließ den Dampfer „Obs", mit
welchem er aus Archangelsk kommend in die Petschora einlief,
in der Nähe von Ustj Zyljma (mittlere Petschora) am 30. August
(russ. Stils ) zurück, nahm ein kleines Boot und kam am 8. Sep¬
tember in Oranez an. „Die Petschora ist ein guter Fluß ", sagt
er , „wenigstens bis Oranez gibt es keine Hindernisse für die
Navigation. Es gibt dort jetzt schon3 Dampfer mit 25 bis 40
Pferdekraft, die von Jazscha (etwa 600 Werst (640 ümj von
Oranez) auswärts von der Mündung jeden Sommer fahren.
Von Oranez bin ich am 15. September über den Ural nach
Schekurik mit Remitieren gereist. Schekurik(Schtschekurjinskoje)
ist ein kleines Dorf mit einer russischen Kirche, nicht weit von
der Mündung des Flusses gleichen Namens, einem Nebenfluß der
Sygva , welcher durch die Soswa mit dem Ob in Verbindung
steht. Da in diesem Sommer ein von mir gecharterter Dampfer
mit Waren von Tobolsk aus bis zur Mündung des Flusses
(Schekurik) ohne irgend eine Schwierigkeit gekommen ist und da
vorher auch ein Dampfer, welcher dem Herrn Poklewsky gehörte,
den Ort besucht hatte, so brauche ich nicht viel über die Navigation
der Soswa -Sygva zu sagen, ebenso wie über die Fahrt der
Petschora von ihrer Mündung aufwärts bis zum Dorfe Oranez;
diese Frage ist vielmehr als gelöst zu betrachten. Jetzt noch
einiges über die Uralpafsage.- Die Passage ist bloß 170 Werst
(181 Irm) lang , sie wird schon seit mehreren Jahren benutzt,
nämlich von Syrjänen, die jeden Winter vom Ob nach Petschora
und viea vtzrsu auf diesem Wege Provision u. a. mit Remitieren
transportieren. Die Winter- und Sommerpassage über dein
Ural ist fast dieselbe. Die beiden gehen von Oranez nach dem
Berg Sablia , etwa 40 Werst (42 ^ Irin) , die Gegend ist sehr
sumpfig; dann kommt die Sommerpassage und kreuzt einige Berge
bis zum Flusse Patex, sie geht weiter hinauf, immer dem Flusse
folgend bis zu dem See , aus welchem der Fluß ausfließt (der
See ist ungefähr einen Kilometer lang, dann steigt sie über den
Ural hinüber (Wasserscheide) und fängt gleich mit dem Flusse
Schekurik, der an der anderen Seite der Berge fließt, an, hinunter¬
zugehen. Dann berührt sie den Nebenfluß Polia und kommt
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fast gerade nach dem Dorfe Schekurik . Wir nahmen in einer
Entfernung von 25 Werst (26 ^ lem) einen kurzen Weg
nach Dorf Schekurik , verließen den Polia (nähmlich den Winter¬
weg) aber der Weg ist sehr sumpfig (!) und im Sommer gar
nicht zu empfehlen . Tie User der Flüsse Petschora , Soswa -
Shgva sind bewohnt , an der Petschora leben Shrjänen , die schon
ziemlich zivilisiert sind, an der Soswa Sygva Ostjaken . Ich finde
also , daß der Seeweg via Petschora alle Bedingungen des Er¬
folges hat und hoffe, daß er spater eine sehr wichtige Bedeutung
für die Kommunikation zwischen Europa und Sibirien haben
wird , sobald nähmlich die Uralpassage gebessert und zu jeder Zeit
benutzt werden kann " *).

Neben der soeben erwähnten und vielbesprochenen Route ,
auf welcher Ssibirjakow , gelegentlich bemerkt , nicht eine Pferde -
eisenbnhn , wie das durchweg in den deutschen geographischen
Blättern behauptet wurde , sondern nur einen passirbaren , auch
des Sommers zu benutzenden Fahrweg anlegen wollte , (im
Winter ist der Verkehr ein leichter) besteht eine andre , ebenfalls
von Ssibirjakow befahrene Route , welcher er nunmehr entschieden
den Vorzug gewährt . Es ist das auch ein von alters her be¬
kannter Weg über den Schtschugorskij Wolok zu dem bereits er¬
wähnten Dorfe Schtscheknrjinskoje . Der Paß führt von der
Mündung des Flüßchens Dorgowoja , einem Nebenfluß des
Schtschugor , welcher seinerseits 85 üim oberhalb des Dorfes
Oranez in die Petschora sich ergießt , zu dem erwähnten Dorfe
und hat von der ersten Route bei gleicher Distanz den Vorzug ,
daß er noch weniger steil und dazu bewaldet ist (wegen der
Schneewehen ein nicht zu unterschützender Vorteil ) ; wenn mau
sich an ein in den Kartuß einmündendes Flüßchen hält , dasselbe
und den Kartuß bis zu seiner Einmündung in den Fluß Schtscheknrje
hinabgeht und dann diesem letztgenannten Fluß entlang bis zu
dem Dorf Schtchekurjinskoje folgt , so kann man die auf diesen
Routen sonst so hinderlichen Sümpfe durchaus vermeiden . Zn
bemerken wäre noch, daß der Schtschugor sich aller Wahrscheinlich¬
keit nach im Frühjahr für das Abflößen eignet , wenigstens voll

*) Ssibirjakow , „ Deutsche geographische Blätter ." Heransgegeben von
der Geogr . Gesellsch. in Bremen . 1885 . S . 85 bis 86 .)
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der Einmündung des Tölpoß oder ein wenig unterhalb der¬
selben.

Da diese Route den Seeverkehr zwischen Sibirien und
Europa zu vermitteln hat , so möge hier die Notiz Raum finden ,
daß nach Ssibirjakow „die Passage von Archangelsk per
Petschora im Sommer 1885 von Anfang Juli , ja aller Wahr¬
scheinlichkeit noch vor Ende Juni an völlig eisfrei war ; nirgends ,
weder um Kolgujew , noch an der Mündung des Petschora war
auch nur eine Spur von Eis zu finden "* *).

Der mittlere Ural bietet keinerlei wesentliche Schwierigkeiten
für den Verkehr : lagen doch hier die Wege , welche die Eroberer
nach Sibirien führten . Jermak zog an der Tschussowaja hinauf
in der Gegend , wo jetzt die Straße nach Jekaterinburg führt ,
ein anderer seiner Heerhausen überstieg den Ural nördlicher , dort
wo später die Straße nach Nishne -Tagilsk und Werchoturje an¬
gelegt wurde . Es sind das meist diejenigen Stellen , die auch
heute noch als Heerstraßen benutzt werden **). Seit dem
Sommer 1878 führt eine Eisenbahn über das Gebirge
von Perms nach Jekaterinburg ; von hieraus führt die am
27 . Dezember a . St . 1885 eröfsnete sibirische Bahn auf
einer Strecke von 336 ümr nach Tjumenj (86 ). Eine Weiter¬
führung dieser Bahn ist noch immer nicht definitiv (im west¬
europäischen Sinne wenigstens !) in Aussicht genommen .

Bei Erwähnung der Eisenbahnen haben wir daran zu er¬
innern , daß das scheinbar so sehr erfreuliche und bedeutungsvolle
Ereignis , die endgültige Verbindung Sibiriens mit Europäisch -
Rußland , sehr verschieden beurteilt worden ist. Wir haben bereits
gesehen (s. S . 284 , 5 ; 307 , 8) , daß die Sibirier nicht ohne
Leidenschaft darauf verweisen , daß ihre , der Sibirier , Interessen
bei der Eisenbahnfrage in Kollision mit denjenigen des Mutter¬
landes geraten müssen , indem das Mutterland grade so gut wie
das um die Erschließung Sibiriens besorgte Ausland lediglich
nur eine gesteigerte Ausfuhr von billigen Rohprodukten im Auge
habe . Sibirien ist es vor allem um eine Hebung der allgemeinen

0 Ssibirjakow : „ Ein neuer Weg zur Petschora " Wostotschnoje Obos -
reuije 1885 , S . 47 .

*0 Hiekisch a . a. O ., S . 149 , 150 .
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Kulturzustände vermittelst des durch den gesteigerten Verkehr ein-
geleiteten Impulses zu thun, oder, um den Gegensatz noch schärfer
zu fassen, Sibirien hat dafür Sorge zu tragen, daß seine in
vielen Beziehungen erschöpften Kräfte nicht nur rationell, sondern
auch mit Schonung ausgebeutet werden. Die Fremden und
auch das Mutterland beabsichtigen hingegen eine denkbar mögliche
Steigerung der Ausfuhr, somit eine außerordentliche Anspannung
der Produktionskräfte Sibiriens , ohne dabei sonderlich für den
inneren Verkehr zu sorgen, durch welchen Sibirien ein gewisses
Gleichgewicht erlangen und im Interesse der sozusagen ab¬
gearbeiteten Gebiete die relativ unberührten entlegenen Distrikte
ins Treffen führen könnte.

Daß Sibirien im allgemeinen exportfähig ist, wollen wir
keineswegs bezweifeln; wir halten aber daran fest, daß der
momentane wirtschaftliche Zustand Sibiriens nicht ein derartiger
ist, um dem Lande für eine wenn auch kurze Dauer eine be¬
merkenswerte Stellung unter den exportfähigen Ländern zu sichern.
Charakteristisch für die Lage Sibiriens ist jedenfalls schon der
Umstand, daß die Exportfähigkeit des Landes mit Berücksichtigung
der Eisenbahn sehr verschieden beziffert und zwischen 65 bis
164 Millionen Kilogramm schwankt; bei näherer Prüfung erweist
es sich ferner, daß selbst die beim Export den Ausschlag gebenden
Warengattungen bei den verschiedenen Autoren nach Benennung
und Ort der Entstehung durchaus differieren und schließlich, daß
Sibirien nach Versicherung der einen an seinen Neichtümern
gradezu ersticke, nach Versicherung der anderen aber so arm sei,
daß es kaum Material zur Ausfuhr auftreiben könne und vielfach
selber Not leide. Der Leser wird sich wohl lebhaft der ähnlichen
Differenz erinnern, die schon zu Anfang dieses Jahrhunderts
über Sibirien herrschte und von Kosodawlew z. B. einerseits,
von Gersewanow andrerseits zum Ausdruck gebracht wurde.
Genau genommen sind beide Parteien bis zu einem gewissen Grade
im Recht, wie wir das in Kap. VII . und VIII . des genaueren
begründet haben.

Nicht unwahrscheinlich ist es, daß Sibirien bei gesteigerter
Ausfuhr und bei dauernder Vernachlässigung der inneren Be¬
dürfnisse des Landes in dieselben, ja bei den seit Jahrhunderten
geübten und darum auch tief eingewurzelten räuberischen Instinkten
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der Sibirier vielleicht in noch ärgere wirtschaftliche Verhältnisse
geraten wird wie das Europäische Rußland . Wir haben seiner -
zeit nachgewiesen *) , daß der vielfach besprochene Getreideexport
des Europäischen Rußland die gegenwärtige (nicht die unter -
besseren Umständen mögliche !) Exportkraft des Landes übersteigt ,
daß die Produzenten in den getreidereichen Gouvernements ruiniert
werden **) , und daß der aus Mangel an Kapitalien im Inland
bis aufs äußerste getriebene Export die allgemeinen wirtschaft¬
lichen Verhältnisse keineswegs zu bessern vermag . Bei diesen
spezifischen russischen Verhältnissen , namentlich aber bei dem Mangel
an arbeitslustigem Kapital , an Arbeitskräften und an planmäßiger
Unternehmungsarbeit wird die äußere Erschließung Sibiriens in
dem geplanten Sinne nach keineswegs gleichbedeutend sein mit
einer Aufhebung der sibirischen Raub Wirtschaft . Allerdings wird
selbst eine ausschließlich im Interesse der Ausfuhr ausgebentete
Eisenbahn eine gewisse Menge von thatkrüftigen Elementen nach
Sibirien locken, welche daselbst die für eine gewisse Dauer äußerst
rentable Ausfuhr besorgen , und andrerseits sich der Erstellung
der Ausfuhr -Produkte widmen werden . Gar zu viel aber dürfen
wir von diesen Elementen nicht erwarten , da ja Rußland über¬
haupt nur eine beschränkte Anzahl von Auswanderern liefern
und von arbeitstüchtigen Kräften entbehren kann , und auch das
nicht etwa der Uebervölkerung wegen , sondern infolge von ge-
wissen zweifellos temporären Unvollkommenheiten in seinen sozialen
Verhältnissen ; das Ausland seinerseits wird nach Sibirien vor -
derhand nur einige wenige Unternehmer liefern , indem die Ver¬
hältnisse hier , worauf wir noch später zurückkommen werden ,

*) Petri : „ Die Grundlagen des russischen Getreide -Exports " V . Jahres¬
bericht der Geogr . Gesellsch. von Bern . 1888 . S . 61 .

**) In den „Otetschestwennija Sapisski " 1874 findet sich ein
hübscher Aufsatz über die wahren Ursachen der Hungersnot im Gonbernement
Ssamara vom Jahre 1878 . Der Verfasser dieser Arbeit schildert eingehend die
außerordentlich bedrängte Lage des Bauern , des „Besitzers " dieser Kornkammer
und bemerkt , daß es diesem Bauer , der da hungere und darbe , aber nach London
und Marseille den schönsten Weizen entsende , grade so ergehe , wie dem Griechen
des Archipels , der einen gnten Teil Europas mit Oliven versorge und selber
nur die untauglichen verzehre , oder wie dem Schuster , der die schönsten Schuhe
für andere Leute mache , selber aber barfuß lernen laufe . Wir bemerken noch ,
daß die Lage des Bauern in Ssamara sich seit 1874 keineswegs verbessert hat .
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derart sind , daß nur einzelne , den spezifischen Bedingungen der
sibirischen Wirtschaft in allen Beziehungen gewachsene Fremdlinge
sich sestsetzen können . Die große Menge der Fremdlinge wird
sicki aber heutzutage , ebensowenig wie zur Zeit des Enthusiasmus
sür das sibirische Gold , nach Sibirien locken lassen . Es wird
dies Land den Völkern der Welt nur dann offen stehen , wenn
es in der Weltwirtschaft eine gewisse Bedeutung gewonnen haben
wird .

Zweifellos aber ist es für uns , und hierin weichen wir von
der Anschauung der Sibirier ab , daß die Anbahnung eines ge¬
steigerten Verkehrs selbst bei den schlimmsten Tendenzen und bei
den größten hieraus für die sibirischen Naturschätze erwachsenden
Gefahren doch schließlich als ein großartiges , als ein für die
Zukunft Sibiriens ungemein segensreiches Ereignis zu betrachten
ist . Dieser Verkehr wird Leben und Kampf nach Sibirien
bringen ; daran aber fehlt es hier der großen Menge noch
immer .

Wir haben hier wiederum ein Beispiel für den wandelbaren
Wert der geographischen Verhältnisse . Unter den gleichen all¬
gemeinen Naturbedingungen wäre Sibirien noch vor kurzem bei
einer Erschließung zu Zwecken der Ausfuhr , mit einem Schlage
dem furchtbarsten Ruine entgegengerückt . Die Bevölkerung Ware
außer stände gewesen , die endgültige Ausräubung sämtlicher
Naturvorräte zu hemmen , ja sie hätte bei der in ihr dominieren¬
den Richtung und im Interesse der momentanen Ausräubung
sich energisch an einer solchen beteiligt .

Heutzutage aber würde die drohende Gefahr der Ausräubung
das gesamte Sibirien aufrütteln . Diese Gefahr würde einen
mächtigen Impuls den in der sibirischen Gesellschaft sich bereits
regenden gesunden Ideen und jungen frischen Kräften erteilen
und eine Bewegung von außerordentlicher Macht und Tragweite
einleiten . Wir haben uns bereits davon überzeugt , daß der
Sondertypus der Sibirier kein lokalpatriotisches Gebilde ist , —
sein Bestehen ist eine ethnographische Thatsache . Wir haben aber
auch den ungeheueren Kamps kennen gelernt , der zwischen den:
alten und jungen Sibirien ausgerungen wird und werden muß .
Wir kennen den Typus des alten Sibiriers , wir kennen den
Freund der alten , starren und dunklen Formen , den Feind der
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Neuerungen und des Fortschritts , den Gönner der korrupten
Administration und der durch die Deportation nach Sibirien
hingeschwemmten ingeniösen Köpse , den Vertreter des Monopols ,
den Repräsentanten einer vielhundertjührigen Raubwirtschaft .
Aber mit wachsender Kraft erhebt sich ihm gegenüber das junge
Sibirien , der Repräsentant der selbständigen , oppositionsfähigen ,
jugendfrischen und arbeitsamen Generation , die sich allmählich
an der tüchtigen Kolonisationsarbeit herangebildet hat und der es
nicht an richtiger Erkenntnis für die vielfachen Bedürfnisse des
Landes fehlt .

Wem die Zukunft gehört — ist klar ! Und ebenso klar ist
es , daß die schwierigen und für Land und Volk so ungemein
nachteiligen Verhältnisse unter Umständen , die den Gegensatz
zwischen den beiden Parteien auf die äußerste Spitze treiben
müssen , sich rasch und endgültig abklären werden , und daß die
Regierung durch einige wenige für Sibirien unerläßliche Kon¬
zessionen (s. S . 432 ) den tüchtigen Elementen den Sieg zu sichern
im stände ist.

Auf die zahlreichen Projekte von russischen Verbindungslinien
mit Sibirien brauchen wir hier nicht näher einzutreten (87 ).
Wir begnügen uns mit der Notiz , daß die Linie Ssamara -Ufa -
Slatoust den Sieg über sämtliche Konkurrenten davongetragen
hat . Auch die nicht minder zahlreichen Pacisicbahnprojekte lassen
wir hier außer acht (88 ) ; es sind das eben nur Projekte , die
sich bei normaler Entwickelung des Landes vorderhand noch
nicht realisiren werden , die aber selbst in dieser ihrer ungefähr¬
lichen Form als Phantasiegebilde den Unwillen der mit den
sibirischen Angelegenheiten Betrauten erregt haben *). Solange
die Produktionskräfte Sibiriens noch mangelhaft entwickelt sind
oder sagen wir sogar , so schwach und unsicher sind , darf von
einer Pacificbahn für Sibirien keine Rede sein. Sibirien ist
nicht Nord -Amerika ! Wenn es dort genügt , den Verkehr anzu¬
bahnen , um das Land zu bevölkern und eine rege und mächtige
Kultur an Stelle der Wildnis hervorzurufen , so hat sich Sibirien
bei seiner durchaus mangelhaften Unternehmungskraft an den alten
Modus zu halten und die Wege nicht als Pioniere für eine

') Siehe unser Referat hierüber : Petcrmanns Mittlg . 1885 . S . 70 .
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werdende , sondern als Hilfsmittel für eine bereits bestehende
und bis zu gewissem Grade erstarrte Kultur zu betrachten.

Viel mehr am Platz sind in Sibirien kleinere Verbindungs¬
bahnen zwischen einzelnen wichtigen Ortschaften, wie die von
Titow geplante Verbindung zwischen Tomsk und Krassnojarsk,
wie die Ussuribahn (s. S . 485 ) u. s. w. Sehr beherzigenswert
erscheinen uns die Vorschläge von Wojeikow *) , welcher das
System Decanville und Lartigue **) empfiehlt als wegen seiner
Billigkeit den ökonomischen, wegen seiner Konstruktion den geo¬
graphischen Verhältnissen entsprechend; ein solches System ist
natürlich bis zu gewissem Grade gegen Schneewehen im Winter
und gegen Sandwehen im Sommer , in der Wüste geschützt. Vor
allem gilt es , nach Wojeikow, solche Eisenbahnen für den Ural
zu gewinnen : gegenwärtig giebt es im Uralgebiet Hüttenwerke,
die aus 20 bis 100 und mehr Kilometer von den Wäldern abstehen
und , sonst aufs beste ausgestattet, ihre Arbeit eingeschränkt oder
gar eingestellt haben , und zwar wegen Mangel an Heizmaterial
und wegen Mangel an den für den Absatz ihrer Produkte er¬
forderlichen Vorkehrungen. Bei einer Verbindung durch Eisen¬
bahnen würden die Kronwälder , die gegenwärtig nur Unkosten
verursachen, einen gewissen Nutzen abwerfen. In Sibirien würde
die Montanindustrie , namentlich aber die Goldproduktion gehoben
werden. Die kleinen Bahnen würden selbst einer eventuellen
Pacisicbahn im hohen Grade zu statten kommen. Abgesehen von
den Eisenbahnen kommen für Sibirien selbstverständlichdie natür¬
lichen Verkehrswege in Betracht — die Ströme , die durch Kanäle
und, wo die Schwierigkeiten für die Anlage von Kanälen bedeutend
sein dürften , (s. S . 513 ) durch billige Eisenbahnen verbunden
werden können.

Kehren wir zu dem Ural zurück, so haben wir noch den
südlichen Teil desselben zu besprechen, der, wenn auch im allge¬
meinen wenig zugänglich, so doch keineswegs als Völkerscheide
gelten kann : das Gebirge wird zu wiederholten Malen von tiefen

*) Wojeikow . „ lieber die sibirische Eisenbahn ". Wostotschnoje Obosrenije "
1884 . Nr . 10 . Siehe Referat Petri : Peternr . Mitt . 1885 , S . 70 .

**) Eine einzige Eisenbahnschiene ruht etwa 1 ui . über dem Boden auf
Pfosten ; die Belastung hängt , wie bei Lasttieren , zu beiden Seiten der Schiene
herab ; die Beförderung geschieht durch Zugtiere .

Jadrmzew Petri. Sibirien. 32
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Thälern der Flüsse durchbrochen.*) Weiter südlich hingegen,
zwischen dem Südausgang des Urals und den Nordabfall des
Kaukasus, stoßen wir auf die „physikalische Uebergangssorm von
Asien nach Europa", auf „jene merkwürdige, tiefe Lücke mit Steppen¬
boden, welche Man auch in historischer Hinsicht seit Jahrtausenden
nach Herodot das große Thor der Völkerwanderung von Asien
nach Europa nennen muß." **)

Die Südgrenze Sibiriens führt uns auf die iunerasiatischen
Gebiete. Der Uebergang der südsibirischen Steppe in die turkestanische
ist ein allmählicher, gewissermaßen ein unmerklicher. Von Ver¬
kehrsschwierigkeiten ist hier nur so lange zu reden, bis die Kultur
noch nicht festen Fuß gefaßt hat. Daß die reiche südsibirische Steppe
Lei genügenden Kulturmitteln als ein überaus günstiges Gebiet
erscheinen wird, haben wir bereits angedeutet. Von Omsk aus
dem großen „sibirischen Trakt" (s. weiter unten) führt eine
Wagenstraße längs dem Jrtysch nach Ssemipalatinsk, von dort
nach Ssergiopolj, Kopal, Wernoje nach Turkestan. Die Haupt¬
straße nimmt von Osten und Süden fünf Nebenstraßen auf:
von Ustj-Kamenogorsk, Lepssinsk, Kuljdsha, Jssyk-Kulj, von Westen
bei Pawlodar diejenige von Karkaralinsk; auf dem sibirischen
Trakt mündet ferner bei Petropawlowsk die Straße von Akmo-
linsk. Zudem gibt es noch eine Reihe von kleinen Karawanen¬
straßen.

Weiterhin nach Osten haben wir neben dem „Tjan-Schan-
Non-Lu" der Chinesen(der Weg südlich vom Tjan-Schan), dem
Ostturkestaner Völkerthor, das „Tjan-Schan-Pe-Lu" (den Weg
nördlich v. Tjan Schan), das Dsungarische Völkerthor zu nennen.
„Wie einst das große salzige Mittelmeer seinen Rückzug durch den
breiten Dsungarischen Kanal und zwischen jenen mächtigen Pforten,
welche dessen westliches Ende bezeichnen, hindurch nach Westen
nahm, so auch sind in einer weit späteren Zeit die Stämme
Central - Asiens demselben Wege gefolgt," schreibt v. Richt¬
hofen ***) , und weiter lesen wir bei demselben Verfasser in dem
hochinteressanten Abschnitte: „Die Völkerströmungen Central-

Hiekisch a. a. O., S . 118 ff.
**) K. Ritter , Asien 1832. Bd. I, S . 71.

v. Richthofen, China. Berlin, D. Reimer 1877. Vd. I, S . 49 ff.
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Asiens in ihren Beziehungen zur Bodengestaltung: „Welle auf
Welle (der Völker) folgt nach Westen, und wenn sich auch manche
an dem gebirgigen Vorsprung des Tien - shan oder an den
Rändern des Tarym-Beckens bricht und rückgängige Strömungen
verursacht, so nimmt doch jede ihren Lauf durch das Dsungarische
Becken, und jede reißt, je nach der Kraft mit der sie vordringt,
größere oder kleinere Schaaren der Bevölkerung hinab in die
weiten Ebenen. Was dort hinausgelangt ist, das kehrt nie
mehr nach Osten zurück." *) Nach Westen führen zwei Wege:
der eine durch das breite offene Thor des schwarzen Jrtysch, der
andere nach dem Jli .

Auf diesen Wegen aber, die so manches Mal furchtbar und un¬
heilbringend für die junge Kultur Europas geworden sind, wird
die erstarkte Kultur wiederum in das Innere Asiens eindringen.
Schon heutzutage sind zahlreiche Versuche in diesem Sinne ge¬
macht worden. Ueber den Jli besitzen wir eine Reihe von An¬
gaben, unter denen ich aus den älteren Jahren den Bericht von
Kusnezow hervorheben möchte**), nach welchem die Schiffahrt
auf diesem Strome von April bis November betrieben werden
könnte; der Jli bedeckt sich um den 6. Dezember mit Eis und
geht um den 10. Mürz auf. Der Balchach friert in den letzten
Tagen des Novembers zu und wird im April vom Eise frei.
Aus allen Angaben Kusnezows geht zur Genüge hervor, daß
eine Wasserkommunikation durch den Balchachsee und den
Fluß Jli bis zum Posten Jlijsk , 43 km von der Festung
Wernoje möglich ist. „Ohne Zweifel," heißt es , „ist die Her¬
stellung dieser Kommunikation mit bedeutenden Hindernissen ver¬
knüpft; aber diese Hindernisse sind gegen den Nutzen nicht in
Anschlag zu bringen." Es wird ferner von Kusnezow für wahr¬
scheinlich gehalten, daß der Jli selbst bis Kuldcha schiffbar sein
wird.

Ein neuerer Forscher, Lansd ell ***), urteilt folgendermaßen
über die Schiffbarkeit des Jli : „Der Fluß wird 80 km
oberhalb Kuldscha bis 640 km unterhalb der Stadt , wo

*) v. Richthofen a. a. O., S . 54.
*0 W. Kusnezow. „Der Balchachsee und der Fluß Jli ", Ermans Archiv;c.

Bd. XVI, 1857, S . 49.
***) Lansdell , „Centralasien" rc., Bd. I, S . 186.



500 12 . Kapitel .

seine Gewässer sich in den Balkasch ergießen, als schiffbar be¬
zeichnet" ; daneben spricht er sich in durchaus wegwerfender Weise
über die Bestrebungen des Herrn P . (Ingenieur Poklewski) aus,
der einen regelmäßigen Schiffsverkehr auf dem Jli anzubahnen
sucht. Allerdings urteilt Lansdell lediglich nach Hörensagen, aber
auch wir vermögen ihm nur ähnliche private Berichte, die übrigens
sehr günstig für Poklewski lauten, entgegenzustellen. Zu bemerken
ist es jedenfalls, daß Herr P . sich über die Schwierigkeiten seines
Unternehmens durchaus bewußt ist, nicht minder aber auch über
die vorzunehmenden Maßregeln zur Ermöglichung des Schiff¬
verkehrs. Ueber die Schiffbarkeit des Oberen und des Schwarzen
Jrtysch berichtet Michaelis *) , der in den Jahren 1879 und
1880 eine Reise unternommen hatte, um Material für eine
navigatorische Karte des Oberlaufs des Jrtysch, sowie Notizen
über Gewerbthätigkeit der Bevölkerung zu sammeln. Wir ent¬
nehmen seinem Reisebericht solgende Angaben: Von Ssemipala-
tinsk bis zur Einmündung der Buchtarma, mithin aus einer
Strecke von 320 üm. besitzt der Jrtysch stellenweise einen
raschen Lauf (bis 4,6 in in der Sekunde) ; das Fahrwasser
ist gewunden und unbeständig; ein gar zu geringer Tiefstand
kommt mit Ausnahme von besonders trockenen Jahren (1878)
nicht vor. Die Schiffahrt ist sür flinke und flache Dampfer zwar
nicht unmöglich, aber auch nicht ungefährlich. Von der Ein¬
mündung der Buchtarma bis zur Einmündung des Kurtschum,
also auf einer Strecke von 213 trni ist die Strömung
recht langsam, das Fahrwasser ist zwar gewunden, aber konstant.
Oberhalb des Kurtschum und bis zum Ausfluß des Jrtysch aus
dem Sajssan auf ca. 91 Kilometer hat der Jrtysch einen sehr
langsamen Laus und ist namentlich zu Ende des Sommers sehr
tief; übrigens ist der Unterschied im Tiefstand hier kein be¬
deutender. Oberhalb der Mündung der Buchtarma ist der
Jrtysch selbst für mittelmäßige, jedoch nicht besonders tiefgängige
Dampfschiffe zugänglich. Der See ist im allgemeinen nicht
tief (mittlere Tiefe 4 m , maximum 3 in), an den Ufern
zumeist sehr seicht; das Bodenrelief ist ein regelmäßiges; der

*) Michaelis , „Bericht der westsibir . Sektion der Kais. Geogr . Gesellsch. für
1880 , S . 9 ff.
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Wogengang kein gefährlicher; der See besitzt mehrere schöne Hafen¬
stätten. Der Zutritt zum Schwarzen Jrtysch ist während der
Navigationsperiode frei. Nach Erkundigungen ist der Schwarze
Jrtysch für die Dampfschiffahrt bis zur Mündung des Burtschum
Zugänglich, jedoch nur bis zur Hälfte August, da im Herbst schon
16 km oberhalb der Mündung Untiefen auftreten. Der Schwarze
Jrtysch wurde 1864 von einem Dampfer bis Ak-Tjube an der
Mündung des Kildshir befahren.

Die Hauptschwierigkeit für den Dampfschiffverkehrauf dem
Sajssan und dem „Stillen Jrtysch", so wird nämlich der Ab¬
schnitt des Stromes vom See bis zur Einmündung des Buch-
tarma genannt, besteht in der Versorgung der Dampfer mit Heiz¬
material: Waldungen sind in der Nähe der Ufer nicht vorhanden;
die Lignitlager am nordwestlichen Ufer des Sajssan bei der Höhe
Tschakelmeß werden von der Expedition als wertlos bezeichnet.
Wir fügen noch hinzu, daß seit 1880 , nach Lansdell *) „der
Handel zwischen Ssemipalatinsk und dem unteren Flusse durch
die Einrichtung einer Dampfschifflinie eine große Steigerung er¬
fahren hat".

Der nächstfolgende Abschnitt der Grenze, der Altaj-Ssajanische
ist in topographischer Beziehung der unzugänglichste(zugleich auch
der unbekannteste!) von allen andern Abschnitten der russisch¬
chinesischen Grenze. „Nirgends, soweit sich Rußland auch erstreckt,
ist die äußere Sicherheit seiner Grenze so sichergestellt, wie im
Altaj - Ssajanskischen Grenzabschnitte" , sagt unser kompetenter
Gewährsmann Wenjukow. **) In diesem ganzen Abschnitte gibt
es außer dem Jenisfej keine schiffbaren Flüsse; aber auch dieser
ist nur von Minussinsk abwärts zu befahren. Die Flüsse find
fast überall zu durchsuhrten; wo das nicht möglich ist, setzt man
größtenteils in leichten, aus Bäumen ausgehöhlten Boten über.
Auf einigen Flüssen läßt man, aber nicht ohne Gefahr, Flöße
abwärts treiben. Heber die zumeist schwer passierbaren Landwege
berichtet Wenjukow in seinem angegebenen Werke (S . 231
bis 234) ; wir wollen hier nur den sogenannten„Tschujski-Trakt"

*) Lansdell a. a. O. , S . 67.
Wenjukow , „Russisch-asiatische Greuzlande", deutsch von Krahmer.

Leipzig 1874, S . 220, 237.
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erwähnen , da diese zukunftsfähige Route uns gleichzeitig wiederum
einmal einen Einblick gewährt in die Selbstthätigkeit und Unter¬
nehmungskraft der „Ssibirjaken " .

Wie bekannt konzentriert sich der Handel und der Verkehr
mit China hauptsächlich auf den Osten ; die westliche Grenze wird
geradezu vernachlässigt . Dessenungeachtet haben die Sibirier hier
ohne jegliches Zuthun von seilen der allmächtigen Administration ,
ja sogar den Zoll - und Paßplackereien , wie sie von der letzteren
stetig ausgeübt wurden und werden , zum Trotz , schon in den
40 -ger Jahren einen Handelsverkehr mit China angeknüpft , wobei
sie sich der Tschuj -Route bedienten , (Route : Stadt Bijsk bis
Dorf Ssmolensskoje , D . Schabalino , D . Angudaj sOngudajj ,
fernerhin Thal des Tschuj bis Kosch-Agatsch und von hier aus
sich gabelnd über die Pässe Justyd und Chak sUruß -Dabaj über
das Grenzgebirge Ssajljugem ) . Dieser Weg hat seine Schwierig¬
keiten ; von Bijsk bis Kosch-Agatsch , woselbst eine Umladung
der Waren stattfindet , werden 491 üm gezählt , wovon 235 Irm.
von Angudaj bis Kosch-Agatsch , einen schwierigen , mitunter sogar
gefährlichen Saumweg ausmachen ; demgemäß beträgt auch das
Porto für die letzterwähnte Strecke 1 Rubel per Pud (16 ,37 ü § .),
währenddem auf chinesischem Gebiete das Porto für 2 192 Kur
sich auf 1 Rubel 80 Kopeken per Pud beläuft . Es wurden
auf dieser Route auf Wegen des Tauschhandels für 300000 bis
400000 Rubel russischer Waren abgesetzt ; die Hauptartikel sind
Eisenwaren , zum Teil auch Plüsch , die sonstigen russischen Manu -
fakten sind durch die gefährliche Konkurrenz der Chinesen , die
hier häufig mit englischen und amerikanischen Geweben auftreten ,
verdrängt worden . Als Aequivalent erhalten die Russen Roh¬
produkte : Vieh , Felle , Leder , Kamelhaar u . dgl . m. Der Haupt¬
handel findet nicht sowohl in Kobdo statt , woselbst 4 russische
Läden bestehen, und nicht in Uljassutaj , woselbst 6 russische Läden ,
sondern in den einzelnen Ulussen .. Die Russen find vielfach bis
Barkul , Chami und Gutschen vorgedrungen , haben aber allerorts
mit Schwierigkeiten von seiten der chinesischen Administration zu
kämpfen gehabt ; unter günstigen Umständen ging der Handel
stets sehr flott .

Wir fügen noch hinzu , daß Oberstlieutenant Pjewzow ,

dessen Bericht über seine Reisen in der Mongolei und China von
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1878 bis 1879 *) wir die soeben zitierten Angaben verdanken,
von den zukünftigen Erfolgen des russischen Handels, trotz der
ökonomischen Abhängigkeit der Mongolei von China, fest über¬
zeugt ist; als unerläßliche Bedingung für diese Erfolge stellt er
jedoch eine Hebung der Verkehrswege und eine Begünstigung des
Handels mit China von seiten der russischen Regierung hin. Um
die Tschujsche Route befahrbar zu machen, wären nach Pjewzow
nicht weniger als 100 000 Rubel erforderlich. Bemerkenswert
ist es, daß diese Route nicht nur von den Händlern frequentiert,
sondern häufig auch von Forschern als wichtig bezeichnet worden
ist, so von Tschihatscheff , Printz **) , Radloff . In den
l'O-ger Jahren konnte diese Route für einen förmlichen Liebling
der Administration gelten, die sich mit den großartigsten Plänen
trug , ohne dabei wesentlich für die Verbesserung der schwierigen
Passage zu sorgen. Mit Recht ist darum diese Route auch heut¬
zutage noch unter dem Namen des „vergessenen Weges nach
China" bekannt. Neuerdings hat sich Konsul Schischmarew
in der „Gesellschaft zur Förderung des russischen Handels und
der Industrie" in St . Petersburg in wärmster Weise für den
Handelsverkehr mit West-China und für die Bedeutung der
Tfchuj-Route ausgesprochen.

Neben dieser Route besteht noch eine zweite, die sogenannte
Buchtarminskaja, (von der Staniza Altajskaja über die Nieder¬
lassung Uryljskoje, die Punkte Tau-Tekele, Ukok und Kalguty
und den Paß Ulan-Daba über das Grenzgebirge Ssajljugem
202 km) ; letztere wird weniger frequentiert, wird aber bei all¬
gemeiner Belebung des Handels zweifellos an Bedeutung ge¬
winnen; der Absatz russischer Waren beläuft sich hier auf kaum
10000 Rubel per Jahr ; das Porto beträgt von der Staniza
Altajskaja bis Kobdo per Pud 1 Rubel 50 Kopeken; um die
Route in guten Stand zu setzen(Strecke von Uryljskoje bis zum
Paß Ulan-Daba) sind ca. 50000 Rubel erforderlich.

Weiterhin nach Osten stoßen wir auf manche schon von

*) Pjewzow , „Unser Handel mit West- China " „Wostotschnoje Obos -
renije " 1884 , Nr . 3 u . 4 .

**) Printz , „Handel der Russen mit den Chinesen an dem Flusse Tschuja n ."
Erman 's Archiv , Bd . XXV , 1867 , S . 285 .
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alters her frequentierte Verkehrsstraßen, wie ja überhaupt die
Grenze in der Richtung nach Osten immer mehr und mehr an
Zugänglichkeit gewinnt. Hier finden wir den bekannten Zentral¬
punkt für den russisch-chinesischen Handel Kjachta-Majmatschin,
dessen Bedeutung übrigens außerordentlich gesunken ist: der Thee-
handel sucht nunmehr Seewege auf, indem die Schiffe, die den
Thee für baares Geld in Schauchaj (Schang-Hai) , Fu-Tschao
(Fu-tscheu) und Chanj-kou (Hankau) laden, denselben teils nach
Nikolajewsk, teils aber („freiwillige Flotte") Asien umschiffend,
durch den Kanal von Suez zu den südrussischen Häfen bringen.
Indessen wird neuerdings nicht nur der Handel von Kjachta,
sondern der gesamte russische Theehandel bedroht und zwar
infolge der russischen Zollpolitik, durch welche die Theeeinfuhr
außerordentlich belastet worden ist. Der ehemalige General-
Gouverneur von Ostsibirien, Anutschin , verurteilt diese Zoll¬
politik, indem er daraus hinweist, daß „der Theetransit aus Land¬
wegen die Bevölkerung ernährt, allen Klassen derselben zu statten
kommt und zur Entwickelung der Dampfschiffahrt aus dem Amur
und den anderen Flüssen Sibiriens beiträgt". Im gleichen Sinne
hat sich der gegenwärtige General- Gouverneur Jgnatjew ,
sowie auch die erwähnte „Gesellschaft für Förderung des Handels
und der Industrie" ausgesprochen. Die sibirische Kaufmannschaft
führt in ihrem Gesuch um Aufhebung des Zolls folgende interessante
Angaben an : im Jahre 1884 wurden durch Sibirien 210 000
Theekisten befördert, für deren Transport der Bevölkerung
4 200 000 Rubel zufielen; der Theetransport ist häufig die einzige
Erwerbsquelle für den sibirischen Bauer. Andererseits ist der
Rückgang im Theehandel gleichbedeutend mit dem Rückgang im
Absatz von russischen Manufakten in China. Schließlich ver¬
weisen die Kaufleute darauf, daß die unmäßige Zollerhöhung
unbedingt einen Schmuggelhandel Hervorrufen werde ähnlich dem¬
jenigen, der vor Herabsetzung des Zolles in den 60-ger Jahren
bestand, woselbst ungefähr ein Drittel des eingeführten Thees
Schmuggelware war.

Wir sehen somit, daß auch im fernen Osten die Zollpolitik
viel zu schaffen und zu denken macht. Rußland aber sollte um
so mehr Vorsicht dem chinesischen Handel gegenüber beobachten,
als sämtliche Versuche der Russen, den Manufakturwaren auf
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Seewegen nach China Eingang Zu verschaffen, mißlungen sind.
Auf Seewegen hat Rußland mit der westeuropäischen Konkurrenz
zu kämpfen ; auf Landwegen hingegen steht es aus seiner eigenen
Domäne und ist vor allen anderen Ländern bevorzugt! Hier
sollte Rußland suchen, seinen Einstuß auf China zu befestigen;
von hier aus wird es am ehesten zu seinen großartigen politischen
Zielen im Osten gelangen.

Allerdings ist hier im östlichen Teile der sibirischen Süd¬
grenze auch der einzige Ort , wo die Regierung schon seit langer
Zeit und mit gewisser Energie für das Bestehen eines regel¬
mäßigen Verkehrs sorgt. Durch die Vertrüge von 1858 und
1868 hat die russische Regierung sich das Recht ausgewirkt, eine
eigene Postverbindung zwischen Kjachta, Peking und Tjanj -Tsin
(Tien-tsin) zu unterhalten . Die Russen haben ihre Postabteilungen
in llrga , Kalgan , Peking und Tjanj -Tsin. Die Briefposten gehen
von Kjachta und Tjanj -Tsin allmonatlich dreimal , die Packet-
Posten einmal ab, die ersteren kommen in 14 Tagen nach Peking,
die letzteren in 20 bis 24 Tagen . Die Unterhaltung der Post
durch die Mongolei kostet der Regierung 17 000 Rubel per Jahr .
Die Einkünfte übersteigen nicht 3000 Rubel . Zwischen Urga
und Kalgan besteht außerdem noch eine Postverbindung , welche
von den Chinesen ausschließlich für den eigenen Gebrauch ein¬
gerichtet ist. Auf dieser Poststraße auf der Grenze der Provinz
Chalcha, und zwar bei der Station Sair -Ussu, zweigt sich eine
Poststraße ab, welche nach Uljussutaj führt . Auf der russischen
Poststraße werden auch in Karawanen Waren von China nach
Sibirien und umgekehrt befördert. *)

Näheres über den Amur, den Ssungari und Ussuri bringen
wir weiter unten . Wir verweisen hier nur noch kurz auf die
vom politischen und kommerziellen Standpunkte durchaus berech¬
tigten Bestrebungen der Russen, festen Boden in Korea zu ge¬
winnen : In unmittelbarer Nähe zu der koreanischen Grenze soll
ein Jahrmarkt eingerichtet werden , wobei die Russen namentlich

*) Näheres über die Wege von Sibirien nach China s. vr . H. Fritsche ,
„Beitrag zur Geographie und Lehre vom Erdmagnetismus Asiens und Europas."
Ergänzungsheft Nr . 78, Peterm. Mitt . 1885 . Krit , „Von China nach Ruß¬
land führende Handelswege." Ermans Archiv, Bd. XXV , S . 254 .



506 12. Kapitel .

auf die Zufuhr von Hornvieh von seiten Koreas reflektieren;
schon gegenwärtig liefert Korea für das Südussuri-Gebiet jährlich
5 000 bis 6 000 Stück Vieh. Der General-Gouverneur Jgnatjew
hat die Kaufmannschaft zur Anknüpfung eines Verkehrs mit
Korea aufgefordert. Wir fügen noch hinzu, daß laut dem Handels¬
vertrag zwischen Rußland und Korea („Pr awiteljstw en ny j
Westnik " vom 7. März 1886) für Rußland 3 Handelshäfen
offen stehen: Usnip, Juanjschan, Fufsan, woselbst den Russen das
Recht des Ankaufs und der Pacht von Landstücken, der Errichtung
von Bauten und des religiösen Kultus zusteht; der Zoll wird
von den eingeführten Waren nach dem Wert erhoben; die
russischen Unterthanen sind der Jurisdiktion der russischen Kon¬
suln unterworfen.

Ueberblicken wir nochmals die südliche Grenze, so sehen wir,
daß dieselbe, wenn auch nicht allerorts offen, so doch zweifellos
auch ihre wertvollen Zugangsstraßen besitzt und bei gehörigem
Aufwand von Energie und Kulturmitteln in kurzer Zeit in einen
Zustand versetzt werden kann, der ihrer möglichen Bedeutung
entsprechen würde. Das was ihr an Zugänglichkeit im Vergleich
mit der östlichen und westlichen Grenze abgeht, wird hier durch
die Wichtigkeit des unmittelbaren und konkurrenzlosenVerkehrs
mit China ersetzt.

Wir haben -nunmehr die äußere Erschließbarkeit Sibiriens
besprochen und sind zu der Anschauung gekommen, daß Sibirien
heutzutage unter dem Einfluß der Kulturarbeit und der Tendenz
der Kulturvölker aus seiner Abgeschlossenheit getreten ist und mit
Recht für ein im allgemeinen zugängliches Land gelten darf.

Wichtiger aber vom Standpunkte des Kulturmenschen als
die äußere Erschließbarkeit eines geographischen Gebietes ist die
innere Zugänglichkeit desselben, wie wir das an dem Beispiel des
äußerlich keineswegs so sehr unzugänglichen und dennoch erst in
neuester Zeit durch den vereinten Andrang der industriellen Be¬
dürfnisse, der Kolonialpolitik und den Enthusiasmus der Forscher
zum Teil erschlossenen Afrika sehen können.

Sibirien bietet in seinen orographischen und mithin auch
hydrographischen Verhältnissen dem Kulturmenschen eine glück¬
lichere Kombination als das soeben angeführte Beispiel. Die
innere Zugänglichkeit Sibiriens übertrisst bei weitem die äußere.
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Es ist zwar , wie das bereits Middendorfs scharf her¬
vorgehoben hat *), nichts unbegründeter als das übliche Gerede
von dem sibirischen Flachland , da ja letzteres auf das seinem
Umfang nach bei weitem geringere Westsibirien zu beschränken
ist, währenddem Ostsibirien , wie allgemein bekannt , einen gebirgigen
Charakter besitzt. **) Indessen gibt es auch in diesem vorder¬
hand allerdings überaus schwer zugänglichen , weil im allgemeinen
kulturlosen Teile Sibiriens keinerlei völkertrennende Gebirgs -
scheiden , ja keinerlei für die Kultur unüberwindliche Verkehrs¬
schwierigkeiten . Ein derartiger Ausbau des Landes ist von un¬
berechenbarer Wichtigkeit für die Verkehrsverhältnisse ! Es kommt
hier nämlich nicht nur die Terrainbeschaffenheit an sich in Betracht ,
sondern namentlich auch der durch die orographische Gestaltung
bedingte hydrographische Charakter des Landes . Der großen
sibirischen Tiefebene , die durch eine geringe Aenderung im Ver¬
hältnis des Meeresspiegels zum Land , kaum gestern (geologisch
gesprochen ) aus demselben gehoben wurde , und morgen durch
eine Senkung des Landes verschwinden kann , entspricht in seinem
ruhigen und mächtigen Lauf der majestätische und an Tributären
so überaus reiche Obj ; nicht minder aber überzeugen uns die
größeren und größten Ströme Ostsibiriens , daß auch dieser Teil
Sibiriens , gerade wie der westliche , der Entfaltung von groß¬
artigen und nahezu in ihrem Gesamtlauf schiffbaren Stromadern
und weitverzweigten und ineinander Übergreisenden Stromgebieten
überaus günstig ist. Eine Flußkarte Sibiriens , welche die Strom -

*) Middendorfs a. a . O ., 207 ff.
Wir bemerken gelegentlich , daß die westsibirische Ebene der Schablone

gemäß unmittelbar mit dem linken Ufer des Jenisfej , des Grenzstromes zwischen
Ost - und Westsibirien beginnt , währenddem ein Blick auf die vom russischen
Gcneralstab 1883 / 84 herausgegebene Karte von „ Russisch -Asien und den an¬
grenzenden Gebieten " uns belehrt , daß wir am linkseitigen Jenissej - User , ab¬
gesehen von dem Jenissejskij -Chrebet , der in seinem Hauptzuge ungefähr bis zur
Mündung der Angara reicht , vermutlich aber noch weiterhin nach Norden , in
den dem Jenissej sich bald nähernden , bald wieder von ihm zurückweichenden
Hügelzuge zu verfolgen sein würde , daß abgesehen von den Uferhügeln einzelne
Hügelausläufer auch die linkseitigen Nebenflüsse begleiten , den Ssym mit dem
Kollegus , die Jnderewka , den Jeloguj rc. , mitunter greifen diese Züge auch auf
benachbarte Stromgebiete über : zum Quellgebiet der Tas (Middendorfs
a . a. O ., S . 205 Anm .), zum Wach , Ketj .
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gebiete mit verschiedenen Farben bezeichnet(so etwa die Norden-
skjölösche, Bd. II , Nr. 8) , weist uns nach, daß nahezu das
gesamte Sibirien und zwar nur mit Ausschluß von den ohnehin
minder wertvollen Gebieten des Nordens, von den vier Niesen:
Obs, Jenisses, Lena und Amur beherrscht wird.

Aber nicht nur der orographische Aufbau, auch das Klima
begünstigt hier das Entstehen von mächtigen Strömen: trotz der
geringen, dem exzessiven Kontinentalklima von Sibirien ent¬
sprechenden Niederschläge(Lugano hat eine jährliche Niederschlags¬
menge von 157 ein, Tobolsk 43 , Barnaul 24 , Jenissejsk 39),
versorgen dieselben die Ströme mit reichlicher Nahrung, sie
sammeln sich während der langen Winterzeit in der konsistenten
und der Verdunstung Widerstand leistenden Form von Schnee
an und liefern im Frühjahr beim Auftauen den Strömen sozu¬
sagen mit einem Schlage enorme Wassermengen, die in wärmeren
Gegenden in Form von Regen aus weite Zeiträume verteilt und
von der Erde in höherem Grade konsumiert, als das bei dem
mangelhaft aufgetauten Boden des Frühjahrs der Fall ist, einen
bei weitem geringeren Einfluß auf die Wasseradern ausüben.
Allerdings geben in diesen von Schutzvorrichtungen gegen die
Macht der Elemente entblößten Gegenden die ungeheueren und
in dem unvermittelt einsetzenden Frühjahr des Nordens so rasch
auftauenden Schneemassen regelmäßig den Anlaß zu Ueber-
schwemmungen, über deren verheerende Gewalt bereits vielfach
geschrieben worden ist. *)

Ueberblicken wir Sibirien vom Standpunkte des Kultur¬
menschen, so müssen wir die natürlichen Verkehrsmittel, über
welche dies Land verfügt, allerdings ungemein hoch schätzen.
Ganz anders aber gestalten sich hier die Verhältnisse, wenn wir
das Sibirien der Gegenwart kennen lernen.

„Der Kommunikationsmittelgiebt es in Sibirien mehr, als
ein Fremder vermuten könnte" ruft der ewig sanguinischeL an s-
dell **) aus. Viel richtiger hätte er sich ausgedrückt, wenn er
behaupten wollte: „daß es der Kommunikationsmittel in Sibirien
weniger gäbe, als ein Fremder vermuten könnte!"

*) Siehe F . B. Middendorfs , a. a. O. , S . 241 ff.
**) Lansdell , a. a. O., Bd. I, S . 45.
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Bei seinen großartigen Dimensionen, bei denen, wie
Jadrinzew (s. S . 3) sich ausdrückt, Sibirien eher mit Welt¬
teilen als mit einzelnen Ländern zu vergleichen ist, verfügt das
Land nebst den Wasserwegen nur über eine einzige große Heer¬
straße, den „sibirischen Trakt". Es beginnt diese Route mit
Tjumenj, dem Anknüpfungspunkt der europäischen Eisenbahnver¬
bindung; von hier aus führt die Reife nach Jaloturowsk, Jfchim,
Tjukalinsk, Omsk, Kainsk (bei guten Wegen lassen die Waren¬
züge Omsk beiseite, indem sie von Tjukalinsk direkt nach Wos-
nessensk gehen, woselbst sie wiederum den „Trakt" betreten; hier¬
durch wird der Weg um 128 üm abgekürzt), Kolywanj, Tomsk,
was eine Strecke von 1611 ünr ausmacht. Wir erinnern noch
daran, daß in Omsk die Straßen von Orenburg, Akmolinsk und
Ssemipalatinsk eintreffen, währenddem von Tomsk aus eine Straße
nach Süden , nach Barnaul führt. In der Navigationsperiode
legen die Waren die Strecke Tjumenj—Tomsk auf Wasserwegen
zurück, nämlich auf den Flüssen: Tura , Tobol, Jrtysch, Obj
und Toms.

Die östliche Hälfte des „sibirischen Trakt" beginnt mit Tomsk
und führt über Mariinsk, Atschinsk, Kraßnojarsk, Kansk, Nishne-
Udinsk und Irkutsk (1663 üm). Bei Kraßnojarsk münden die
Wege von Jenissejsk und Minussinsk; von Irkutsk führt ein Weg
nach Jakutsk. Von Tomsk bis Irkutsk wird ausschließlich nur
der Landweg benutzt, was sich nur bei Vollendung des Obj-
Jenissej-Kanals und der Schiffbarmachung der Angara verändern
kann. Von Irkutsk führt der Hauptweg südöstlich und um die
Basis des Bajkal-Sees nach Werchne-Udinsk, von wo eine Route
nach Süden geht nach Troizkossawsk und Kjachta, eine andere
nach Nordoft nach Tschita, Stretinsk dann auf der Schilka und
dem Amur, im Sommer zu Boot , im Winter auf dem Eise,
über Blagowjeschtschensk, Chabarowka, Nikolajewsk oder von
Chabarowka auf dem Ufsuri und der Ssungatscha nach Wladi¬
wostok. Von Tjumenj bis Wladiwostok werden 7793 üru ge¬
zählt. Von Tjumenj bis Ssredne- Kolymsk 9185 üra , bis
Petropawlowsk 11457 . Auf der Hauptroute bewegen sich allen
Unbilden der Witterung, der durch unpassierbare Strecken her¬
vorgerufenen Verzögerungen, dem Wechsel in den Fouragepreisen
und sonstigen Hindernissen zum Trotz die Waren: es ziehen
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gewöhnlich viele Gefährte zusammen in einer Karawane , wobei
eines dem andern folgt und auf je fünf Gefährte ein Kutscher
kommt . Die Preise sind folgende : Auf der Strecke Tjumenj —
Tomsk : auf Landwegen im Sommer (Wagen ) per Pud 1 Rubel
20 Kopeken bis 1 Rubel 75 Kopeken , im Winter (Schlitten )
70 Kopeken bis 1 Rubel , auf Wasserwegen : auf Barken
20 bis 30 Kopeken , auf Dampfern 30 bis 55 Kopeken. Auf
der Strecke Tomsk -Irkutsk : im Sommer 2 Rubel 50 Kopeken
bis 5 Rubel 50 Kopeken, im Winter : 1 Rubel 30 Kopeken bis
3 Rubel . Die Preise sind bedeutenden Veränderungen je nach
der Jahreszeit , oder genauer je nach den Preisen der Fourage
und der Nachfrage nach Gefährten zur Jahrmarktszeit unterworfen .
Das Postpferd bezahlt der Passagier in Westsibirien mit 1 ^
Kopeken per Werst (1,067 Lm ), in Ostfibirien mit 3 Kopeken, die
Trinkgelder re. nicht mitgerechnet , wovon die Schnelligkeit der
Fahrt abhängt .

Wir bemerken gelegentlich , daß die Hauptstraßen , mit Aus¬
nahme derjenigen von Jakutsk , mit telegraphischer Verbindung
versehen sind . Der Appell der Regierung an die bekannte Opfer¬
willigkeit der Sibirier hat in Bezug auf die Ausführung einer
Telegraphenlinie nach Jakutsk wie üblich Anklang gefunden , von
April 1877 bis zum Herbst 1885 sind an privaten Spenden
für den Bau der Telegraphenlinie bereits 78 891 Rubel einge¬
laufen . Die Strecke Irkutsk — Wercholensk — Shigalowo (403 Lin )
ist bereits vollendet ; im Bau begriffen ist die Strecke von Shi¬
galowo bis Omolojewskoje , wobei die fehlenden 10000 Rubel
von der Regierung ergänzt werden . Die Voruntersuchungen find
bis Kirensk geführt . Die Telegraphenlinie Kasans — Omsk und
Chabarowka —Nikolajewsk wurde bereits 1861 , die Linie Omsk —
Irkutsk 1862 , Irkutsk — Chabarowsks 1863 gebaut , "lieber die
Nachteile , die aus dem Mangel an Telegraphenlinien erwachsen ,
werden wir noch weiter unten reden . Vorläufig müssen wir uns
noch mit dem elenden Zustande beschäftigen , in welchem sich die
Hauptroute befindet ; die Nebenwege sind natürlich noch mehr
benachteiligt .

„Die Verkehrswege sind unerlaubt schlecht" , berichtet
N . Latkin in der „Gesellschaft zur Förderung der Industrie
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und des Handels".*) „Die Postroute Tomsk—Irkutsk wird von
aller Welt sorgfältig gemieden: die Passanten ziehen Umwege
vor. Eine Strecke von 30 kor erfordert eine Fahrt von 14
Stunden. Für den Handel sind derartige Zustände der Kommuni¬
kationsmittel tätlich: ein Pud Petroleum kostetez. B. im Sommer
1885 in Tomsk nicht mehr als 2 Rubel , in Irkutsk hingegen
5 bis 6 Rubel." Ueber die Mängel der Dampfschiffahrt hat
Latkin ebenfalls viel zu klagen, wenngleich er auch daraus hin¬
weist, daß man sich neuerdings lebhaft für eine Hebung der
Verkehrsmittel interessiert und daß die Sibirier in dieser Be¬
ziehung von dem General-Gouverneur von Ostsibirien, Jgnatjew,
energisch unterstützt werden.

Dafür aber, daß diese Wege keineswegs hoffnungslos schlecht
sind, spricht der Umstand, daß sie mitunter zu den vorzüglichsten
gezählt werden können. Hat doch so mancher Reisende mit Be¬
geisterung von der raschen sibirischen Fahrt geschrieben: „Man
reist oder vielmehr man flieht durch diese einförmigen sibirischen
Grasslächen wie durch eine Meeresfläche", lesen wir bei Ale -
^ andervonHumboldt **) — „eine wahre Schiffahrt zu Lande,
in der man in 24 Stunden genau 250 bis 300 kni zurücklegt."

Aeußerst nachteilig für den Verkehr ist es , daß der Post¬
dienst in Sibirien sich in absolut ungünstigen Verhältnissen be¬
findet. Es hat nicht nur der Passagier unendlich viel zu leiden,
indem er nur dann, wenn er über einen tüchtigen Vorrat an
Trinkgeldern und Langmut, sowie über einen dauerhaften und
bequemen„Tarantas " ***) verfügt, einigermaßen erträglich reifen
kann, sondern auch der „Jamschtschik", der Postknecht. Letzterer
steht in Abhängigkeit von dem Kulak, der die Poststation gepachtet
hat, und ist bei außerordentlich geringem Lohn zu außerordentlich
großen Arbeitsleistungen verpflichtet. Zu bemerken ist es , daß
der Postdienst seit 1807, wie das aus einem Vergleich der heutigen
Postroute mit den Angaben des Manuskripts von Lossew (79)
hervorgeht, sich nicht wesentlich verändert hat ; der Verkehr hat

*) Referat in der „Wostotschnoje Obosrenije" 1885 , Nr . 45 .
**) A. v. Humboldt , „Briefwechsel mit seinem Bruder Wilhelm."

Stuttgart . Cotta 1880 , S . 196.
Genaueres über „Pein und Qualen " einer sibirischen Reise mit der

Post s. Lansdell a. a. O. , Bd. I, S . 119 ff.
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sich jedoch in dem Maße gesteigert, daß auf ein nominelles
Pferdepaar 10 Pferde kommen! Für den Unbemittelten ist eine
selbständige Besorgung des Postdienstes sozusagen unmöglich, da
der Preis der Produkte infolge des bereits vielfach besprochenen
ungenügenden Handelsverkehrs bedeutenden Wechseln unterworfen
ist. So wurden auf der Route Tschita—Werchne-Udinsk die
Pachtkontrakte bei Reisen auf Heu von 5 bis 50 Kopeken per
Pud abgeschlossen, währenddem bald daraus der Preis auf
1 Rubel per Pud anstieg.

Charakteristisch für den Verkehr in Sibirien ist ferner die
Unsicherheit vor Straßenräubern (s. S . 245). „Eine Eigen¬
tümlichkeit unserer Landstraßen", schreibt die „Strana " *), „ist die
Demoralisation der an den Straßen ansäßigen Bevölkerung,
welche so weit geht, daß manche Dörfer, ja sogar manche Städte
geradezu berühmt geworden sind durch ihre Straßenräuber."
Wir gehen hier nicht näher ein auf die Schilderung der wahr¬
haft unglaublichen Thaten der Straßenräuber , die das erwähnte
Blatt bringt, und begnügen uns mit der Bemerkung, daß die
an der Straße liegenden Ansiedelungen, was bei dem Charakter
der Bevölkerung so ziemlich selbstverständlich ist , sich in einem
außerordentlich vernachläßigten und elenden Zustande befinden.

Daß die Nebenrouten im allgemeinen noch schlimmer be¬
schaffen sind als die Hauptroute haben wir bereits erwähnt.
Abseits von diesen Wegen und dort wo es keine Wasserkommuni¬
kation gibt, hat man sich des Sommers zu Roß und im Aufzuge
eines Forschungsreisenden oder eines Pioniers durchzuschlagen.
Uebrigens ist ein derartiger Modus der Fortbewegung in Sibirien
so sehr selbstverständlich und üblich, daß er nur bei Fremden
vom Schlage Martins (89) Anstoß erregen kann. Im
Winter, wo der Schnee nicht nur die gefährlichen Mängel der
Straßen sorgsam bedeckt, sondern auch nahezu allerorts den Ver¬
kehr ermöglicht hat , bedient man sich der Schlitten. Im Früh¬
jahr und Herbst stockt so ziemlich jeder Verkehr, was ja übrigens
auch in manchen Orten des Europäischen Rußland passiert.

lieber die Anlage der Wege haben wir bereits im fünften
Kapitel gesprochen. Wir wissen, daß diese Wege sich an die

') „Strana " 1881 , Nr . 14.
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Spuren der Konquistadoren gehalten haben und daß bei einer
Anlegung derselben von einer Berücksichtigungder wirtschaftlichen
Interessen nicht die Rede sein konnte. Um so erstaunlicher ist
der richtige Instinkt, mit welchem diese Wege gezogen worden
sind; ja wir haben hier zu bemerken, daß manche von den früher
frequentierten, daraufhin aber vernachlässigtenRouten neuerdings
wiederum als unentbehrlich für das ökonomische Gedeihen des
Landes in Angriff genommen werden: so die Nordostpassage, die
Pässe über den nördlichen Ural, die Angara u. s. w.

Wenden wir uns den Wasserwegen Sibiriens zu, so werden
wir in dem Eindruck bestärkt, den das Studium der Kommuni¬
kationsmittel zu Lande auf uns hinterlasfen hat : eine vorzügliche
Beanlagung des Landes von feiten der Natur und die unver¬
antwortlichste Vernachlässigung desselben von seiten der mit diesen
Schätzen beschenkten Menschen.

Auf Wasserwegen läßt sich nahezu das gesamte Sibirien
befahren. Welch ein unberechenbarer Vorzug für den Verkehr
und für die Entfaltung eines soliden und großartigen Handels!

Von Süd nach Nord wird Sibirien von den drei nordischen
Riesen durchmessen. Von West nach Ost führt folgende Wasser¬
route: Tura (Tjumenj), — Tobol, — Jrtysch, — Obj, —
Ketj, (ca. 3200 km); fernerhin der seiner Vollendung entgegen¬
gehende Obj - Jenissej- Kanal, — Kaß, — Jenissej, — Angara,
— der Bajkal-See, — die Sselenga. — Nach Süden bis Ustj—
Kjachta (weitere 2134 km) ; nach Osten folgt ein geringer Trag¬
platz, durch welchen Chilok*), ein Nebenfluß der Sselenga, von
Jngoda, einem Nebenfluß der Schilka getrennt wird; hier wäre
eine Eisenbahnverbindung am Platz, da eine Kanalisierung der
Jablonowyja-Berge nicht gut möglich wäre. Von der Schilka
gelangt man zum Amur, der sich in den Großen Ozean ergießt,
lieber die sonstigen wichtigen und günstigen Tragplätze berichten
wir weiter unten.

Diesen wunderbaren natürlichen Anlagen gegenüber zeigt
uns die Geschichte der Schiffahrt in Sibirien die Eigentümlichkeit,
daß die ursprünglich bei der Eroberung entdeckten und benutzten

*) Der Chilok nähert sich dem Nebenfluß der Lena, dem Witim ; von der
Möglichkeit einer Verbindung dieser Ströme sprach schon Pallas .

Jadrinzew-Petri. Sibirien. 33
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Wasserwege mit der Pacifizierung des Landes und der Errichtung
von Landwegen immer mehr und mehr vernachlässigt und ver¬
gessen wurden. Zu Beginn unseres Jahrhunderts wurden Thee und
andere Waren aus Landwegen transportiert und zwar ungeachtet der
bedeutenden Kosten, die zur Zeit des Goldfiebers, mitunter auch
bei Mißernten eintraten, und geradezu unglaublich anwuchsen*).
Selbst die Route Tjumenj—Tomsk und zurück wurde nur in
beschränktem Maße benutzt. Erst mit den 20-ger und namentlich
mit den 30-ger Jahren beginnt der Aufschwung der Schiffahrt.
Bemerkenswert sind aber auch die Schwierigkeiten, mit welchen
der Begründer der Dampfschiffahrt in Sibirien , der Kaufmann
Mjaßnikow, der Administration gegenüber zu kämpfen hatte;
letztere hielt (1838) sein Unternehmen, Schleppdampfer auf dem
Obj, Jrtysch, Jenisfej, der Lena und dem Bajkalsee einzuführen,
für verfrüht und gefährlich. Erst 1844 gelang es Mjaßnikow
diese und andere materielle Schwierigkeiten soweit zu überwinden,
daß er mit seinem ersten Dampfer „Kaiser Nikolaus" den Bajkal¬
see betreten konnte. Der weitere Entwickelungsgang des Schiffs¬
verkehrs war in Uebereinstimmung mit dem gesamten ökonomischen
Leben des Landes kein sonderlich rascher. Uebrigens finden wir
1881 auf dem Obj bereits 20 Dampfer.

Ueber den heutigen Stand der Schiffahrt werden wir uns
weiter unten bei Gelegenheit der Beschreibung der einzelnen
Wasserstraßen aussprechen. Wir müssen jedoch bemerken, daß
wir auf eine detaillierte Schilderung dieser Wasserstraßen von
vornherein, als außer dem Bereich unserer Skizze liegend, ver¬
zichten. Wie bei der Besprechung der Landwege werden wir
uns auch hier auf das Wichtigste und das für die Gegenwart
und Zukunft Sibiriens Charakteristischebeschränken müssen.

Der Obj, der Beherrscher des westsibirischen Tieflandes, ist
schiffbar von Bijsk an (unter 52^ ° n. Br .), von der Vereinigung
der dem Altaj entströmenden Gebirgsflüsse Bija und Katunj,
somit auf einer Strecke von 4 055 krn (Stromgebiet nahezu

*) Näheres über die Geschichte der Schiffahrt in Sibirien bringt A . K.
Sidesner : Die Wasserscheide des Obj und Jenissej . Expedition des Minist ,
d. Kommunikationen . Jsvestija der Geogr . Gesellschaft. 1878 . Lief. III .
Siehe namentlich S . 233 — 243 .
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3 ' z Mill . gütm) . Stromschnellen finden sich auf dem Obj nur
im Oberlauf ; die letzte bei der Einmündung der Toms . Bei
Barnaul hat der Strom die Tiefebene erreicht und gewinnt be¬
deutend an Breite , bei Barnaul f140 in üb . M ., 53 " 20 ' n . Br .
Fr . 747 in , bei Kolywauj (139 in üb . M . F .s 1707 in . Das
rechte Ufer ist bis zur Einmündung der Toms , unweit von welcher
sich die Stadt Tomsk (74 in üb . M . , 56 ° 30 ' n . Br . Fr .)
befindet , vielfach erhaben . In seinem weiteren Lauf nach Norden
strömt der sich stetig erweiternde Obj ruhig und langsam zwischen
vorwiegend flachen , sumpfigen und reichbewaldeten Ufern , wobei
er rechts den Tschulym und ferner die kleinen , aber bei Gelegen¬
heit der Kanalprojekte vielgenannten Ketj (bei Narym 58 ° 56 ')
Tym und Wach aufnimmt . Bei Ssamarowo erfolgt die Auf¬
nahme des mächtigen und an Tributären so ungemein reichen
Jrtyfch , den man ja häufig als die wahre Längsachse des großen
wefisibirischen Stromes dargestellt hat . Bei seinem Zusammen¬
fluß mit dem Jrtyfch hat der Obj eine Breite von 3200 m .
Noch mehr erweitert er sich, wenn wir stromabwärts nach Norden
ziehen ; er zerteilt sich in einzelne Arme , unter denen der große
und kleine Obj unterschieden werden und umspannt eine Menge
von großen und kleinen , niedrigen und mit Buschwerk bedeckten
Inseln . Das Flußgebiet ist niedrig , nur das rechte Ufer erhaben ,
und waldbedeckt . Wir erwähnen den linksseitigen Zufluß , der
heutzutage durch die Ssibirjakowsche Passage seine ehemalige Be¬
deutung als Einfuhrstraße nach Sibirien wiedergewonnen hat
die Ssoßwa , sowie die nordischen Ortschaften Beresow und
Obdorsk . Die mächtigen Verästelungen des Obj , die ein an
niedrigen Inseln und Sandbänken reiches Delta bilden , münden

*) Die Bezeichnungen der Höhe über Meeresniveau und der geographischen
Position sind dort , wo ich mich nicht auf die älteren Angaben beschränkt sah,
folgenden Quellen entnommen : vr . H . Fritsche , „ Beitrag zur Geographie
und Lehre vom Erdmagnetismus Asiens und Europas " , Ergänzungsheft 78 zu
Petermanns Mittl . 1885 ; W . Fuß , „Resultate des sibirischen Nivellements
von 1875 — 76 rc." „ Sapiski der Sektion f. allg . Geographie " Bd . XV 1885
(siehe auch Wojeikow , „ Petermanns Mittl ." 1886 , H . III , S . 87 ) ; Karte
von „Russisch - Asien und Grenzländern " , Hrsg , von dem russ . General¬
stab , St .-Petersbg . 1883 /4 . Die Bezeichnungen für diese drei Quellen im Text
sind folgende : Fr . — F . — K.

33
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in die Objskaja Guba, in welcher sich auch der Tus, bekannt
durch den in der KolonisationsgeschichteSibiriens vielgenannten,
heutzutage aber aufgegebenen„Ostrog" Mangasea, ergießt. Die
Objskaja Guba ist, wie erwähnt, ihrer Wichtigkeit ungeachtet nur
mangelhaft bekannt (86). Wie von der sibirischen Presse mit¬
geteilt wird, hofft die Regierung, daß die zur genaueren Er¬
forschung des Gebietes erforderlichen 60000 Rubel von den
opferwilligen Sibiriern zusammenzubringen sein werden.

Der Grund des Obj ist im Oberlauf steinig, dann aber
treten Sand und Thon auf. Die Tiefe wird auf 4,43 in an¬
gegeben. Ueber die nicht gerade ungünstigen Tiefen der Mündungen
siehe die Karte von Nordenskjöld . Die Ufer sind vielfach
reich bewaldet. Der Fischfang ist ungemein lohnend, wird aber
leider in räuberischer Weise ausgeübt.

Das Gefälle des Obj*) ist ein dermaßen geringes, daß der
mächtige Strom unter der winterlichen Eisdecke mitunter ins
Stocken gerät, wobei dies stockige Faulen nicht nur dem Haupt¬
flusse eigen ist, sondern zum größten Teil schon in den kleinen
Bächen und Seeen, die mit ihm Zusammenhängen, seinen Anfang
nimmt. Der Hauptstrom friert in Barnaul nach langjähriger
Beobachtung um den 30. Oktober zu und thaut erst den 15. April
auf. In den „Sapiski der Westsibirischen Geographischen
Sektion**) " finden wir einige Angaben über das Zufrieren und
Aufgehen des Obj nach Beobachtungen von 1878—80 :

Auf gehen Zufrieren .

i. 1 . 1879 i. 1 . 1880 i . 1 . 1878 i. 1 . 1879

D. Obdorskoje Mai 19 Mai 24 Oktob. 22 Oktob. 29

Obj S . Ssurgut „ 6 „ 7 „ 12 Novmb. 3
S . K-lywanj April 15 April 21 „ 26 „ 6

t S . Barnaul „ 12 „ 19 „ 24 Oktob. 27
Bij a S . Bijsk „ 11 „ 13 Novmb. 2 28
Tomj S . Tomsk „ 21 „ 22 Oktob. 16 „ 27

*) Middendorfs a. a. O., Bd. IV, T. 1, S . 207, 208, 237, 238.
**) „ Sapiski der Westsibirischen Sektion der Kais. Rufs .

Geogr. Gesellschaft 1880", Bd. II, AnhangS . 4.
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In Bezug auf das Hochwasser gehört der Obj, ebenso auch
der Jeuissej und die Lena, nach Wojeikow *) zu denjenigen
Flüssen, die ihr Hochwasser hauptsächlich durch den in der Ebene
aufgethauten Schnee erlangen; die ersteren beiden zeigen übrigens
auch eine gewisse Beimischung eines anderen Typus, indem sie
auch durch Schneewasser von den Bergen gespeist werden. Der
Richtung der Ströme von Süd nach Nord gemäß ist ihr Hoch¬
stand ein bedeutender: das Aufthauen des Schneees im Norden
fällt häufig mit dem Eindringen der Flut vom Süden zusammen,
und die gleiche Flut ist es, welche die noch stehenden oder bereits
wankenden Eismassen im Norden in furchtbarer Weise aufthaut
und dadurch ungeheure Ueberschwemmungen bewirkt, was nament¬
lich für den Jeuissej gilt.

lieber die Schiffahrt auf dem Obj haben wir ergänzend zu
bemerken, daß der erste Dampfer im Stromgebiete Obj (1843)
Herrn Poklewsky gehörte; 1870 waren ihrer 23 ; 1880 : 36 ;
1885 : 5O

Seine eigentliche Bedeutung gewinnt der Obj, wie erwähnt,
durch seine Vereinigung mit dem angeblich über 1250 Zuflüsse
verfügenden, den hochwichtigen Südwesten, den fruchtbarsten Teil
der Steppe , durchströmenden und die Verbindung Sibiriens
mit Europäisch Rußland vermittelnden Jrtysch. Wir haben
uns bereits über den Oberlauf dieses Stromes, den „Schwarzen
Jrtysch", den fischreichen Saissan-See und den schiffbaren„Stillen
Jrtysch" ausgesprochen(s. S . 500 sf.). Bei Ssemipalatinsk(150o
18 ' n. Br.), der Hauptstadt des gleichnamigen Gebiets, betritt
der Strom seinen Steppenlauf und ist gut schiffbar. In der
Steppe empfängt er seine bedeutendsten Tributäre , die sämtlich
linksseitig sind; rechtsseitig ist der Omj, an dem Omsk (54 o
59 ' n. Br ., Kirche 85 in üb. M., Fluß 73 m, Jrtysch bei Omsk
68iu F.), wichtig als administrativer Punkt, liegt. Linker Hand
münden der Jschim, der Tobol, an dessen Mündung sich Tobolsk
(58 o 12 ') befindet, welches nicht minder als Omsk gegen früher
an Bedeutung verloren hat. Der Tobol empfängt ebenfalls
linksseitig der Tura mit der Nitsa; am erstgenannten Strome
liegt das bereits vielfach erwähnte und nunmehr durch die

y Wojeikow , „Klimate des Erdballs", St . Petersburg 1884 , S . 516 .
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Eisenbahnverbindung noch bedeutender gewordene Tjumenj ; an
dem letzteren Strome das durch seinen für Sibirien hochwichtigen
Jahrmarkt bekannte Jrbitj . Das rechte Ufer des Jrtysch ist
ebenfalls erhabener als das linke und ist infolge von Unter¬
waschungen häufigen , mitunter sehr gefährlichen Abstürzen aus¬
gesetzt *) . Die Ufer sind nur zwischen den Mündungen des Bogaj
und Tobol , Turtus und Demjanka bewaldet . Der Strom ist
fischreich. Der Grund ist im Unterlauf ein sandiger . Die Tiefe
wird auf 17 — 26 rn angegeben ; die Breite beträgt 1067 bis
1494 in ; die Länge 4055 üin (Jrtysch — Obs — 5122 üin ).

Ueber das Zufrieren und Aufgehen des Jrtysch und seiner
Tributäre klären uns folgende Angaben auf **) :

Ausgehen Zufrieren .

i I . 1879 i. 1 . 1880 i. 1 . 1878 i. 1 . 1879

Pawlodar . . April 9 April 18 Novmb. 5 Novmb. 5
Ssemipalatinsk . „ 7 „ 16 Oktob. 26 Oktob. 30
Ustjkamenogorsk „ 10 „ 8 Novmb. 10 Novmb. 11

Jrtysch - Bei der Einmün-
dungd.Schwarz.
Jrtysch in den

- See Sajssan . 5 ,5 ^ Oktob. 31 „ io
O mj Omsk . . . . „ 14 „ 25 „ 12 Oktob. 23
Tobol Tobolsk . . . „ 13 „ 25 Novmb. 8 Novmb. 3
Tura Tjumenj . . . „ 11 „ 22 „ 9 Oktob. 24

Ischi m Jschim . . . „ 15 Mai 2 2 „ 24
Akmolinsk . . " 6 April 19 Oktob. 28 „ 26

Die Überschwemmungen des Jrtysch im Frühjahr sind sehr
bedeutend . „Das wichtigste Glied des ganzen Wasserstraßen -
Systemes ist die Verbindung zwischen Tjumen und Tomsk ",
lesen wir beiHage und Tegn 6 r ***). „Auf dieser Linie findet
während der ganzen Schiffahrtszeit eine regelmäßige wöchentliche
Dampfschiffahrt in beiden Richtungen und außerdem noch gelegent¬
lich selbstverständlich bedeutende andere Transporte statt . Im

*) „WostotschnojeObosrenije" 1885, Nr. 26.
"0 „Sapiski der Westsib. Sektion", a. a. O.

***) Hagen . Tegnsr , „Bedingungen eines Handelsverkehrs mit West-
Sibirien", deutschv. R. Lehmann. Halle 1881. S . 45.
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Herbste gestatten die Tiefenverhältnisse bisweilen nur, sich Tjmnen
bis auf 160 und Tomsk bis auf 107 irni zu nähern."
Nach Sid esner *) war die Tura 1874 so seicht, daß die Depor¬
tierten eine Strecke von 137 Lin zu Fuß zurückzulegenhatten,
und dennoch läßt sich der Strom durch einige nicht gerade be¬
deutende Anstrengungen schiffbar machen. Der Tobol und Jschim
wurden vor ca. 30 Jahren beschifft, heutzutage sind sie der vielen
Mühlen wegen schwer zugänglich.

Wenn aber schon diese reichbevölkertenund ökonomisch hoch¬
wichtigen Gebiete sich durch eine äußerst mangelhafte Vorsorge
für Wasserwege auszeichnen, so gilt das in noch höherem Maße
von dem schwach bevölkerten Norden. Seit 1881 bewerben sich
die Sibirier fruchtlos um eine Telegraphenverbindung zwischen
Tobolsk und Ssamarowo; die erstere Stadt hat sich bereit er¬
klärt, für den Bau der Telegraphenlinie 10000 Rubel herzu¬
geben. Der Mangel an telegraphischer Verbindung erschwert die
Schiffahrt, und zwar nicht nur dadurch, daß die Angaben über
Eröffnung und Einstellung der Navigation nicht zeitgemäß ver¬
breitet werden (1881 waren 11 Dampfer im Unterlauf ein¬
gefroren), sondern auch dadurch, daß die Schiffe, denen ein Un¬
glück zustößt, in dieser äußerst schwach bevölkerten und der
Landstraßen entbehrenden Gegend, in der Regel ihrem Schicksal
überlassen bleiben**).

Den Uebergang zu dem zweiten Riesenstrome Sibiriens
vermittelt der vielleicht schon in diesem Jahr zur Eröffnung ge¬
langende Obj - Jenissej- Kanal (Obj, — Ketj sSchiffahrt 1866
eröffnet), — Osernaja, — Lomowataja, — Jasewaja, — See
Boljschoje sGroßer), — Kanal, — Kleiner Kaß, — Großer
Kaß, — Jenissej — 875 Lin). Die seit 1883 begonnenen
Arbeiten wurden von Awgustowskij ***) im besten Gange
befunden. Die Berechnungen des genannten Autors überzeugen
uns nochmals davon, daß der Kanal eine großartige praktische
Bedeutung für Sibirien haben wird , namentlich wenn er, was
allerdings als selbstverständlich gelten sollte, als erstes Glied der

*) Sidesuer , a. a. O ., s. S . 241 .
„Wostotschn . Obosr ." 1885 , Nr . 44 .

***) Awgustowskij , die Verbindungsroute„Obj-Jenissej ic." St .Peters-
burg 1885 . (S . auch unser Referat in Peterm. Mittl . 1885 , S . 480 .)
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weiteren hydrographischen Arbeiten erscheint. Die Hoffnungen ,
welche an die Verbindungsroute geknüpft werden , resümiert unser
Autor folgendermaßen *) : 1) es wird die Etappenroute Tomsk -
Irkutsk aufzuheben fein , indem man die Deportierten auf dem
billigen Wasserwege transportieren wird ; 2 ) durch die Verbindung
von Kjachta mit Tjumenj wird die Einfuhr von Thee und andern
Waren aus China steigen ; dadurch werden die Zolleinkünfte erhöht
werden ; 3 ) die Krone wird durch den billigen Transport be¬
deutende Ersparnisse bei Beförderung von Kronsgegenstünden
machen , was namentlich für das Kriegsminifterium in Betracht
kommt ; 4 ) die Verbindung ist von großartiger strategischer Be¬
deutung , weil sie eine rasche Beförderung von Truppen und
Artillerie zur chinesischen Grenze ermöglichen würde ; 5 ) die an
der Route gelegenen Ländereien und Wäldereien der Krone werden
an Wert gewinnen ; 6) in Ostsibirien werden die Preise aus
Lebensmittel und Handelsprodukte herabgehen und zu regulieren
sein. Mit Recht sagt darum der General -Gouverneur , daß die
Gewinnung dieser Route für die Schiffahrt „ ein Werk sei —
großartig nach den Resultaten , die sich aus demselben für das
schwachbevölkerte und vernachlässigte , aber reiche und einer besseren
Zukunft durchaus würdige Land ergeben werden !"

Gehen wir nunmehr zum Jenissej über , zu welchen uns der
soeben besprochene Kanal geführt hat . Es entspringt derselbe
in chinesischem Gebiete und durchbricht , indem er Sibirien betritt ,
das Ssajanische Gebirge . Anfänglich ist die Strömung des
zwischen steilen und waldreichen Ufern dahinfließenden Jenissej
eine außerordentlich rasche **) ; im Ssajanischen Gebiete friert er
nie zu. Von Minussinsk an ist der Strom gut zu beschissen ;
von Kraßnojarsk (Fluß 138 m üb - M ., Stadt 152 m üb . M .
F ., 201 in üb . M . Fr ., 56 o 1 ' n. Br .) gewinnt er einen ruhigen
Laus , hat aber bereits die Klarheit des Gebirgsstromes eingebüßt .
Bei Jenissejsk (58 o 27 ^ n. Br . , 52 m üb . M . K.) mündet
die Vermittlerin des Verkehrs mit dem Südosten , die 1819 km
lange , leider aber an Stromschnellen sehr reiche Obere Tunguska ,
die Angara , über deren Schiffbarkeit wir uns Weiler unten aus -

a. a. O., S . 38.
*̂) Lansdell , „Durch Sibirien", Bd. I, S . 177.
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sprechen werden . Von links nimmt der Strom den Kaß , Ssym
und Jelaguj auf , die mit dem Ketj , Tym und Wach des Obj -
systems korrespondieren . Nachdem ferner der nunmehr 3 —4 km
breite Strom sich in mehrere Arme zerteilt , die ein 43 Inu
durchmessendes inselreiches Gebiet umspannen , und nachdem wir
die Stromschnellenstrecke passiert haben , in welcher der „Grem -
jatschij " (die donnernde Stromschnelle ) der gefährlichste Punkt
ist, sowie die 16 Iriu im Durchmesser betragende Aufstauung des
Flusses , sozusagen ein von Inseln und Klippen erfülltes Bassin *),
welches der Strom bei Ossinowskoje vor einer Felsmauer bildet ,
erfolgt von rechts die Aufnahme der Mittleren Tunguska (61 o
35 ' n. Br .) eines auf eine bedeutende Strecke schiffbaren , 1600 iriu
langen Gebirgsstromes , welcher ein ebenso schönes klares Wasser
führt , wie die Obere und Untere Tunguska . Der Jenissej er¬
weitert sich noch mehr ; die waldigen Ufer werden niedriger .
Unter 65 o 47 ' nimmt der Strom die 3520 irui lange Untere
Tunguska auf , die in einem engen Thale strömt und durch einen
ungemein raschen Lauf zu Beginn des Sommers ausgezeichnet
ist ; im Juli verlangsamt sich die Strömung , dafür aber treten
bei Verminderung der Wassermengen die Stromschnellen um so
zahlreicher hervor . Die beiden Tungusken beherrschen ein wald -
und mineralreiches Gebiet , dem eine bedeutende Zukunft bevor¬
steht . Nördlich von der Einmündung des Unteren Tunguska
und inmitten der Sümpfe , Seeen und Flußarme , die der hier
inselreiche Jenissej und Turuchan bilden , liegt das in unserem
Werk vielgenannte Turuchansk . Vor seiner Ausmündnng in den
Ozean gewinnt der Jenissej eine außerordentliche Breite ; auf
einer Strecke von 181 km beherrscht er eine Weite von 64 4nu
und zerfällt in zahlreiche Arme , die sich vor der endgültigen
Ausmündung in ein Strombett von 21 ümr vereinigen .

Ueber das Aufgehen und Zufrieren des Jenisfej und seiner
Tributäre geben uns folgende Angaben Auskunft **) :

*) Abweichend von den üblichen Darstellungen spricht Middendorfs
(a . a . 2 ., S . 86 ) von einer Verästelung des Stromes .

**) „ Jsvestija der Oftsibirischen Sektion der Nuss . Geogr . Gesellschaft . "
Bd . XII , 1881 , H . 1, S . 81 u . 32 .
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A u f g e h e n.
i

Zufrieren

s Minussinsk . . 1875 : 14. April 1875 : 7. Oktober
Kraßnojarsk. . 1874 : 12. „ 1874 : 2. November

1875 : 15. 1875 : 24 . Oktober

Jenissej < 1879 : 21/ 24 . „
1880 : 23/24 . „

1879 : 4 . November

Jenissejsk . . 1875 : - 26. 1875 : 28. Oktober
1880 : 20 . „ 1879 : 10. November

1880 : 26 .

Angara <

1874 : 27. März
1875 : 7. April
1881 : 25 . März

1874 : 31. Dezember

D . Bratskoje . 1880 : 23 . April 1880 : 1.

Ueber die Überschwemmungen des Jenissej haben wir bereits
geredet. Die Länge des Stromes wird auf 4268 km angegeben
bei einem Stromgebiet von ca. 2 700000 gkm. Das rechte
Ufer ist erhabener als das linke. Der Boden ist außer dem
Bereich der Berge ein sandig-lehmiger.

Die feit 1861 betriebene Schiffahrt läßt vieles zu wünschen
übrig. Von 1861—76 war die Zahl der Dampfer von 1 auf4
gestiegen, die jährlich nach Turuchansk zogen, um dort Fische
und Rauchwerk(über 2 Millionen LZ) zu laden; fernerhin gibt
es Barken für den Transport von Korn; 1885 wurden5 Dampfer,
5 Segelschiffe und über 30 Böte gezählt. Der großartigen Ein¬
nahmen ungeachtet werden die Dampfer sehr nachlässig gehalten.

Darüber, daß in älteren Zeiten Schiffahrt auf der Angara
ausgeübt wurde, berichten Lossew , Müller , Sslowzow
und andere mehr. Es wurde dieselbe jedoch hier gerade so gut
vernachlässigt, wie auch anderorts in Sibirien. Für schiffbar
galt bis auf die letzte Zeit die Strecke von 640 km von der
Einmündung der Angara in den Jenissej bis zum Dorfe
„Bratskij Ostrog", woselbst sich die gefährlichste der zahlreichen
Stromschnellen, „Schamanskij Kamenj" (Fels des Schamanen)^
befindet; auf die Stromschnellenstrecke komnien 1179 km; übrigens
fand in den letzten Jahren ein Dampfschiffsverkehr zwischen
Bratskij Ostrog und Irkutsk (52° 16' n. Br., 454 m Kathedrale,
Niveaud. Angara 449 m F.) statt. An einer Erkenntnis der
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bedeutenden Vorzüge der Angara und ihrer Wichtigkeit als eines
vermittelnden Gliedes in der großen sibirischen Wasserroute hat
es in den letzten Zeiten nicht gesehlt : die Schiffbarkeit des
Flusses war der Gegenstand der Untersuchung von seiten mehrerer
Expeditionen . Einen durchschlagenden Erfolg hatte 1882 die
Expedition von Kalistratow (auf Kosten von A. Ssibirjakow ),
welche den Beweis lieferte , daß die kostspieligen Arbeiten oder-
gar Umwege , um die Angara für die Schiffahrt zu gewinnen , zu
vermeiden wären . Gegenwärtig hat A. Ssibirjakow ein fünf¬
jähriges Privilegium für Schleppdampferfahrt auf der Angara
erhalten . Es handelt sich hier jedoch keineswegs um ein Monopol :
das Privilegium bezieht sich auf die Partie der Stromschnellen ,
sichert müßige Transportpreise , macht den Auswanderern gewisse
Konzessionen und schließt den Verkehr ohne Dampfkraft nicht
aus ; dabei ist die Unterhaltung und Reinigung des Fahrwassers
ausbedungen , sowie die Verwendung von jährlich 10000 Rubel
für Verbesserungen *).

Die Angara hat uns dem wunderbar schönen und impo¬
santen Bajkalsee , dem sie entströmt , zugeführt . Dieser fischreiche,
ein Areal von 34 932 umfassende (362 ui üb . M . **) ) und
bis 1240 in tiefe See ist als der wahre Knotenpunkt für den
Verkehr zwischen Nord und Süd , Ost und West zu betrachten .
Nicht nur daß ihm die Angara entströmt , er empfängt die von
der chinesischen Grenze auf 336 Irm schiffbare Sselenga , als
deren Fortsetzung die Angara gilt , einen Strom , der , weil zur
Schiffahrt geeignet , die Verbindung mit China vermittelt und
zur Zeit der Blüthe des Theehandels in Kjachta (770 ui Fr .)
dem Theetransport wesentliche Dienste geleistet hat ; über die
Bedeutung des Chilok , eines Nebenflusses der Sselenga und die
projektierten Verbindungen desselben mit den Systemen des Amur
und der Lena , desgleichen über die Straßen , die von der Sselenga
sich abzweigen s. S . 513 . Der See friert des Winters voll¬
ständig zu und ist bequem zu befahren ***).

*) Pctri , Referat in Peterm. Mittl. 1885, H. 12, S . 480.
**) Niveau des Seees nahe der Angara 481 ni Fr., bei Mwjanitschnoje

477 in F.
***) „Jsvestija der ostsibirischen Sektion" Bd. XII, 1881, H. 1, S . 64.
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Aufgehen Zufriereu

D . Listweintschnoje 1880 . 4 . Mai 1879 : 24. Dezember
1881 : 6. Januar

See Bajkal - D . Goloustnoje . 1875. 14. April 1875 : 15. Dezember
D . Kabanskoje 1874 3. Mai 1874 : 3. Januar
D . Kultukskoje 1880 28. April
St . Sselenginsk . 1874 7- „ 1874 : 18. November

1879 16. „ 1879 : 11.
Sselenga - 1880 11.

St .Werchne-Udinsk 1879 14. 1879 : 29 . Dktober
1880 23 . „ 1880 : 26 . „

Im Jahre 1885 war der Bajkal am 24 . Dezember noch
nicht zugefroren . Der See ist bedeutenden Stürmen ausgesetzt .
„Im Herbst lernt man auf dem Bajkal beten " , sagt ein Sprüch -
wort . Gefährlich ist namentlich der Nord -West . In Bezug auf
den Schiffsverkehr ist man allerdings noch nicht sonderlich weit
gekommen, immerhin hat man doch den Vorwurf des russischen
„ Geograph . - Statistischen Lexikon *) " überwunden ,
welches noch zu anfang der 60 -ger Jahre behaupten durfte , daß
„der Bajkal für den Verkehr mit Transbajkalien eher hindernd
als förderlich fei ". Die Dampffchiffgesellschaft von Kjachta ver¬
fügt über 5 Dampfer , von denen 2 auf dem Bajkal , 2 auf der
Angara , 1 auf der Sselenga . Ihnen gegenüber treten als
Konkurrenten nur einfache Segelschiffe auf , welche für relativ
niedere Preise die schwereren Lasten , wie Eisen und Salz , trans¬
portieren . Die Bajkaler Schiffe zeichnen sich darum auch durch
unmäßige Preise aus : für 53 irin hat der Passagier für die
I . Klasse 6 Rubel (früher 3), für die III . 2 (früher 1) zu be¬
zahlen . Mit der Navigationsperiode 1886 sollen jedoch 2 neue
Dampfer für den Verkehr zwischen Irkutsk und Werchne -Udinsk
in die Schranken treten , was wohl eine Herabsetzung der Preise
bewirken wird .

Wenn wir vom Obj zum Jenissej durch den im Bau be¬
griffenen Kanal geleitet wurden , so sind es leider nur proble -

I „ Geograph .-Statist . Lexikon re." Bd . I, 1863 , S . 183 .
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matische , wenn auch praktisch nicht minder als der Obj -Jenissej -
Kanal berechtigte Verbindungsstraßen , die uns vom System des
Jenissej zu demjenigen der Lena und des Amur führen .

Auf vier Wegen können wir von der Angara zur Lena
gelangen : 1) auf der Fahrstraße von Irkutsk bis zur Station
Tolonowskaja ; es ist das der längste Weg . 2) Von der Station
Tyrety zum Landungsplatz Jlginskaja (341 km ). 3) Von
Jenisfejsk auf Wasserwegen : Jenissej , Angara , Jlim bis zur Stadt
JLimsk und von dort über den „Jlimskij Wolok ", auf welchen
wir gleich zu sprechen kommen werden ; diese Route ist im Sommer
brauchbar , abgesehen davon , daß der Jlim seicht ist und kurz
vor seiner Mündung Stromschnellen hat . 4) Der erwähnte
„Jlimskij Wolok " -Tragplatz , von dem Dorf Pamyr (auch große
Mamyry ) an der Angara bis Ustj -Kut an der Lena (267 km )
oder bis zum Dorf Kojmonowo am Kut , einem Nebenfluß der
Lena (213 Km) ; letzterer Ort besitzt einen Landungsplatz , von
welchem aus das Getreide der Wolosti -Bratskaja und Nishne -
ilimskaja befördert wird . Dieser durch die Konquistadoren ent¬
deckte Tragplatz , der lange Zeit vernachlässigt blieb , hat infolge
der vom Gouverneur Schalaschnikow 1879 vorgenommenen Ver¬
besserungen , sowie der Anlegung einer Fahrstraße vom Dorfe
Bratskij Ostrog bis Pamyr ungemein viel gewonnen ; der Winter¬
transport wird gegenwärtig auf über lT /z Milk . KZ berechnet ,
wobei namentlich die für Goldwäschen bestimmten Vorräte in
Betracht kommen. Einige bemerkenswerte Vorschläge zur Ver¬
besserung und Verkürzung des Wolok macht P . Andrejew *).
Bemerkenswert ist es , daß schon Ruppert die Vorzüge dieser
Route erkannt hat .

Die erwähnten Routen liegen im Quellgebiet der mächtigen
(Länge 4200 km , Flußgebiet nahezu 2 ^ Mill . ĉ km ) und trotz
ihrer rauhen nordischen Natur wunderbar schönen Lena . Die
Quellen dieses Stromes liegen an den Nordwest - Gehängen der
Bajkal -Berge (866 m üb . Ai .). Die Lena hat anfänglich , indem
sie zwischen wildem Urwald ein enges Bergthal durchströmt ,
ein starkes Gefälle , einen außerordentlich raschen Lauf und

P . Andrejew , „Die Bedeutung des Jlimskij Wolok ". „Ssibirj "
1884 , Nr . 27 .
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zahlreiche Stromschnellen . Indessen ist der Strom bereits bei
Katschuga (466 m üb . M . K.), bei einer Breite von 64 m und
einer Tiefe von 1,7 m , schiffbar . Für den Handelsverkehr
kommen in dieser für das Lenagebiet , das ja überhaupt seiner
Natur nach nicht die Vorzüge der entsprechenden Striche des
Obj und Jenissej besitzt, noch sehr gut bevölkerten Gegend fol¬
gende Ortschaften in Betracht : Wercholensk , das bei Gelegenheit
des Jlimskij Wolok erwähnte Ustj -Kut (281 in K.) mit einer
Salzsiederei und Kirensk (249 ui K-). Wir erwähnen noch,
daß der Oberlauf der Lena sich durch reichbewaldete , felsige und
malerische Ufer auszeichnet (rot . Sandstein , Kalkstein ). Bei der
Einmündung des Witim (s. S . 513 über dessen geplante Ver¬
bindung mit dem Nebenfluß der Sselenga , dem Chilok), einem
bedeutenden , leider aber von Stromschnellen nicht freien und nur
auf 576 üui schiffbaren , dafür aber ein hochwichtiges , mineral -
und waldreiches Gebiet beherrschenden Nebenflüsse , gewinnt die
Lena eine Breite von 640 ra ; von der Einmündung des in
seinem Unterlaufe schiffbaren Olekma an wird der Strom seine
1280 ui breit . Mit dem Witim hat die Lena bereits ihren
Mittellauf betreten : sie strömt nunmehr ruhiger , aber auch noch
majestätischer dahin ; die Bergzüge , welche die Ufer begleiten ,
runden sich ab und verlieren sich mitunter am linken Ufer voll¬
ständig ; die Bewaldung ist eine ungemein reiche. Nunmehr hat
der Strom das Kulturland so ziemlich verlassen ; die menschlichen
Ansiedlungen werden immer spärlicher , nur unter 62 " n. Br .
finden wir noch Jakutsk (65 m üb . M . K.) , den wichtigsten
Punkt des nordischen Ostsibiriens , eine Stadt , deren Zukunft
von vornherein schon durch ihre günstige Lage am Knotenpunkte
der Wege von Süd und Nord , von West (Wiljuj ) und Ost
(Aldan mit der Maja ) gesichert ist. Hinter Jakutsk , bei welcher
Stadt der Strom eine Breite von 7 üm erlangt hat , werden
die Ufer im allgemeinen flacher und treten mitunter noch hart
an den Strom . Schon vor Jakutsk , aber auch weiterhin nach
Norden , ist die Lena reich an großen und kleinen Inseln , leider
auch an Sandbänken ; die Inseln sind mit Weidengebüsch bedeckt
und dabei so grasreich , daß sie als Weideplätze für das Kosaken¬
vieh dienen . Der Unterlauf beginnt mit dem in der Eroberungs¬
geschichte Sibiriens vielfach genannten Aldan , dem kolossalen
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Nebenfluß der Lena, der einerseits durch seine Annäherung an
die Jana , Jndigirka und Kolyma den Verkehr mit dem Nordosten
vermittelt, andererseits durch seinen Oberlauf sich dem Amur¬
gebiete nähert und schließlich durch seinen auf 640 üm schiffbaren
(von der Einmündung des Ulj) Nebenfluß, die Maja , den Weg
zum Ochotskischen Meere eröffnet. Der Aldan ist von der
Mündung der Maja schiffbar; er ist fischreich und beherrscht
ein äußerst ergiebiges Jagdgebiet; auch sein Nebenfluß Amga
ist schiffbar.

Weiterhin nördlich von der Einmündung des Aldan in die
Lena mündet von rechter Seite der bis aus den Unterlauf strom¬
schnellenreiche, immerhin aber für den Verkehr wichtige Wiljuj.
Dieser fischreiche Strom ermöglicht den Verkehr mit der Unteren
Tunguska und somit auch mit dem Jenissej; der dabei in Betracht
kommende Tragplatz ist gering. Der Nebenfluß des Wiljuj,
Tschona, ist wegen seiner Stromschnellen für den Verkehr während
des Sommers nicht geeignet. Der Wiljuj wurde 1884 durch den
Dampfer „Pionier" in den regelmäßigen Verkehr hineingezogen.

Folgen wir der Lena weiter nach Norden, so sehen wir,
daß hinter Shigansk, woselbst der Strom eine Breite von 16 üm
besitzt, (vorher sogar 27 üm, wobei allerdings der Strom in
Arme geteilt), die Wälder allmählich durch die Tundra abgelöst
werden; dafür tritt an den die Lena einengenden steilen Ufern
Kohle zu tage. Der Fluß wird bis auf 4 üm bei Siktjacha
eingeengt, wobei er eine Tiefe von 15—17 m besitzt, bei der
bekannten Station Bulun (70 o 44 ^ n. Br .) bis auf 2,6
bei gleicher Tiefe. Das großartige Delta der Lena besteht aus
zahlreichen Armen (nach Jürgens ergießt sich der Strom mit
45 Armen in das Meer) und besitzt einen Querdurchmesser von
213 irm bei einem Lüngendurchmesservon 160 üm ; unter den
Armen, welche eine Menge von flachen Inseln umspannen, reich
an Untiefen sind, und von denen manche des Winters bis auf
den Grund zufrieren, ist der wichtigste, der für Seeschiffe zugäng¬
liche Bykowsche. Es besitzt derselbe bei einer Breite von 10 üm
ein gewundenes Fahrwasser und mancherlei Untiefen*).

*) Jürgens , „Die Expedition zur Mündung der Lena", Jsvestija der
Geogr . Gesell . 1885 , Lief. 4 , S . 249 — 302 .
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Non Interesse sind die Berichte von Jürgens , Chef der
Polarstation an der Mündung der Lena , über die Natur des
Unterlaufes und des Delta des Stromes , aus denen wir einige
Angaben , die sich direkt auf die Möglichkeit der Schiffahrt be¬
ziehen *), entnehmen. „Auf der Strecke von Irkutsk bis zur
Einmündung des Aldan führt das Fahrwasser zwischen Inseln ,
die lediglich nur mit Weidengebüsch bedeckt sind und darum keine
Gelegenheit zur Erneuerung des Heizmaterials bieten. Treibholz
findet sich allerdings schon bis zur Mündung des Wiljuj , indessen
müßten die Dampfer , da hier keine ansässige Bevölkerung vor¬
handen , mit dem Holzspalten viel Zeit verlieren. Von Shigansk
bis zur Mündung der Lena ist stellenweise massenhaft Treibholz
zu finden , jedoch ist es schwer zu benutzen : bei einer Breite von
7— 10 üru und bedeutender Tiefe gibt der Fluß Wellen von
2—3 in Höhe ; günstige Ankerplätze sind selten ; schließlich fehlt
es unter den nomadisierenden Fischer-Tungusen an Leuten, welche
dem Dampfer bei Erneuerung des Holzvorrates behilflich sein
könnten, so daß derselbe auf seine eigenen Kräfte angewiesen
bleiben würde . Zudem bedürfen die Lenadampfer für 24 Stunden
vollen Gang ca. 15 —20 Klafter Lärchenholz , welche sich kaum
auf dem Verdeck aufstapeln lassen. An Steinkohlen würde der
Dampfer für den gleichen Zeitraum 1600 —2000 verbrauchen ;
er könnte seinen ganzen Vorrat von Jakutsk bis Balun mit
einemmale laden ." Die Verwendbarkeit der Lena-Kohle ist darum
eine Frage von außerordentlicher Wichtigkeit. Jürgens hatte
dem Chemiker Schamarin **) drei Proben übermittelt , von
denen zwei von Kohlenlagern ca. 25 irm südlich von Bulun , die
dritte von einem Lager am Flusse Wiljuj , 40 Lm stromaufwärts
von der Mündung , entnommen waren . Es ist das eine muschelige
Braunkohle (Gagat ) , sie bröckelt leicht, ist für metallurgische
Zwecke nicht verwendbar , wohl aber , falls das Bröckeln kein
wesentliches Hindernis abgeben sollte , für Heizung. Ein bedeu¬
tenderer Schiffsverkehr wäre hier selbst bei Ermäßigung der
Preise auf die von Norden ausgeführten Produkte sehr einträg¬
lich; heutzutage wird hier, nach Jürgens , ein Pud Fische für

*) Jürgens in einem Brief an Schamarin, „Ssibirj " 1884 , Nr . 47 .
**) Schamarin , a. a. O .
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50 Kop. gekauft, in den Goldwäschen aber für 8 Rubel und
mehr abgesetzt; bei alledem hat unser Autor einen Niedergang
der Fischerei konstatiert. Ueber das Zufrieren und Aufgehen der
Lena besitzen wir folgende Angaben*) :

Aufgehen . Zufrieren .

D. Katschugskoje. 1879: 28. April
1880: 25. „

1879: 18. Oktober
1880: 17.

Ustj-Jlginskoje 1880: 24. „ —

Lena

D. Witim . . . 1879: 11. Mai
1880: 22. April

1879: 8. November

Olekminsk . . . 1874: 10. Mai
1875: 6. „

Jakutsk . . . . 1875: 10. „
1879; 12. „
1880: 7. „

1875: 22. Oktober

Bei Bulun hebt sich das Eis in der ersten Hälfte des Juni ,
im Delta Ende Juni oder Anfang Juli . — Die Verheerungen
durch Überschwemmungen im Lenagebiet sind wahrhaft furchtbar.
Die Schiffahrt auf der Lena ist unbedeutend, was namentlich
für das Flußgebiet unterhalb von Jakutsk gilt. Der erste
Dampfer auf der Lena (1862) gehörte dem Kaufmann Chaminow.
Nach N. Latkin **) gibt es auf der Lena 300 Fahrzeuge und
zwei Dampfer. Die gleichen zwei Dampfer finden wir für das
Jahr 1868 genannt***). 1885 gab es 9 Dampfer.

Wir haben noch den letzten der vier großen sibirischen
Ströme zu besprechen, da wir die minder großen, den Das, die
Pjafsina, Chatanaa, Anabara, den Olenek, die Jana, Jndigirka,
Kolyma und den Anadyr, wegen ihrer geringen momentanen
Bedeutung außer acht lassen. Der Amur hat vor seinen nordischen
Genossen den wichtigen Vorzug, daß er nicht dem unwirtlichen
Eismeer, sondern dem Großen Ozean zuströmt und somit die
östliche Pforte für das gesamte Sibirien bildet; es ist das ferner

*) „Jsvestija der Ostsibirischen Sektion" 1881, H. 1, S . 31.
**) N. Latkin, „Die Lena und ihr Flußgebiet". „Petermanns Mittl."

1879, S . 93.
***) Derselbe. „Die Dampfschiffahrt in Sibirien". „Peterm. Mittl." 1868.

Iadrinzew Petri . Sibirien . 34
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ein Strom von außerordentlicher politischer Bedeutung als Grenz¬
fluß von China ; fernerhin ist den Russen die Schiffahrt auf
dem chinesischen Nebenfluß desselben , dem Ssungari , gestattet .

Der Amur (Länge ca . 4400 trra , Flußgebiet über 2 Mill . gchm)
entsteht aus dem Zusammenfluß der schiffbaren Schilka und dem
Argnni ; der erstere Quellfluß entsteht seinerseits aus dem den
Sommer über schiffbaren Onon und der Jngoda , über deren
Annäherung an den Chilok (Sselenga ) wir bereits gesprochen
haben . Das Gebiet des Amur ist weder so reich, wie das ur¬
sprünglich behauptet wurde , noch so kulturfeindlich und kolonisations¬
unfähig , wie man das auf Grund von mißlungenen Kolonisations¬
versuchen dargestellt hat . Jedenfalls ist es seiner Natur nach
sehr verschieden und dabei , namentlich in seiner mittleren Partie ,
für eine vernünftig geplante und energisch durchgeführte Koloni¬
sation durchaus geeignet . Der Amur durchströmt trotz seinem
mitunter sehr weiten Thale ein im allgemeinen gebirgiges und
dabei reich bewaldetes und malerisches Terrain *) ; ja der Strom
wird durch die herantretenden Berge mitunter sogar eingeengt
und hat dieselben zu durchbrechen : so bei Ustj -Strjelka , woselbst
der Oberlauf des Amur mit einer Breite von 530 — 640 m
beginnt ; hinter dem bedeutenden Blagowjeschtschensk (50 o 15 '
n . Br .) an der Einmündung des größten linksseitigen Neben¬
flusses , der Seja , hat der Strom eine Breite von 1600 ni .
Etwa 213 Irm unterhalb der Einmündung des zweiten wichtigen
Nebenflusses , der Bureja , beginnt der malerische Durchbruch des
Amur durch das Chingangebirge , wobei der verengte Strom
einen ungemein raschen Lauf gewinnt ; nach vollendetem Durch¬
bruch erweitert er sich wieder , gewinnt einen ruhigen Lauf und
zerfällt mitunter in zahlreiche Arme , die ein inselreiches Gebiet
umspannen . Rechts mündet der chinesische Ssungari und weiter¬
hin , indem der Strom einen nordöstlichen Lauf gewonnen , der
Ussuri , der Grenzfluß mit China , von welchem aus der Amur
nunmehr ausschließlich russisches Gebiet beherrscht . Der Ussuri ,
an dessen Einmündung der administrative Punkt Chabarowka liegt ,

Nicht mit Unrecht behauptet Lansdell ( „ Durch Sibirien " II , S . 278 ),
daß der Amur die Schönheiten des Rheins und der Donau vereinige ; „alles
Zusammen gerechnet " , sagt er , „ ist das der schönste Fluß , den ich je befahren habe ."
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besitzt ein von der Natur sehr reich ausgestattetes Thal und ist
von der Einmündung des Daubi -Cheh schiffbar . Die Gebirgszüge
rechts gestatten dem Amur keinen Zutritt zum Meer ; er muß
sich weiterhin nach Norden durcharbeiten und mündet in den
bereits besprochenen Liman (s. S . 483 ) , welcher den Schiffen
nicht unwesentliche Schwierigkeiten bietet , lieber das Zufrieren
und Ausgehen des Amur und seiner Tributäre bringen wir
folgende Angaben *) :

Anfgehen . Zufrieren .

Schilka > D . Stretenkoje

Amur u.
Seja Blngowjeschtschensk-

Amur !^ ^ - I
Ussnri s j

Amur Nikolajewsk . . ^

Ch ° » k° ^

1876 : 19 . April
1880 : 13. „

1874 : 11 . „
1875 : 21 . „
1879 : 30 . „

1874 : 9. „
1879 : 23 . „
1880 : 10. „
1875 : 12. Mai
1878 : 9 . „
1879 : 9 . „
1875 : 12 . April
1879 : 21 . „

1875 : 21 . Oktober
1879 : 29 . „
1880 : 28 . „
1874 : 26 . „
1875 : 28 . „
1879 : 5. November
1880 : 6.
1875 : 17.
1879 : 14 .

1875 : 31 . Oktober
1878 : 31 . „
1879 : 2 . November
1875 : 9 .

Neben dem Eisbann kommt aber noch ein Hindernis anderer
Natur für den Schiffsverkehr auf dem Amurgebiete in Betracht ,
nämlich der Regenmangel . Währenddem der Amur die Früh¬
jahrsüberschwemmungen wegen der geringen Mengen des auf -
thauenden Schneees durch plötzliche Sommerüberschwemmungen
infolge von Regengüssen ersetzt, pflegt er, sowie seine Tributäre ,
beim Ausbleiben des Regens ganz bedenklich zu verseichten .
Denkwürdig ist der Sommer 1885 in dieser Beziehung . Vom
9. Juli wurde aus Nertschinsk berichtet , daß unterhalb von
Blagowjeschtschensk mehrere Dampfer stecken geblieben sind ;
3 Dampfer waren auf eine Sandbank unweit von Schilkowskij

*) „Jswestija der Ostsib. Sektion " 1881 , H . 1, S - 33 n . 34 .



532 12 . Kapitel .

Sawod geraten . Ueber einen Monat blieb die Post aus . Die
Teuerung war eine sehr bedeutende , indem die Jahresvorräte an
Thee , Zucker re. auf sich warten ließen . Auf der Seja war mit
Mühe ein Boot durchzubringen ; auch auf dem Ussuri war der
Dampferverkehr im hohen Grade erschwert ; die Gebirgsströme
im Goldwäschen -Gebiete waren dermaßen ausgetrocknet , daß die
Arbeit eingestellt werden mußte , und zu alledem kam noch ein
fürchterlicher Brand der Tajga . Daneben war der Westen von
Transbajkalien ungemein regenreich ; auf der Sselenga kam es
zu Ueberschwemmupgen , auf der Bajkalstraße war die Passage
teilweise verunmöglicht .

Dieser Schwierigkeiten ungeachtet ist der Verkehr auf dem
Amur der Bedeutung desselben entsprechend ein für die sibirischen
Verhältnisse sehr bedeutender ; die erste Beschiffung bei hohem
Wasserstand von der Schilka bis zur Einmündung der Vurinda
(unweit von Albasin ) wurde 1855 ausgesührt aber erst 1857
kam es zu einer Beschiffung des Stromes von Nikolajewsk bis
zur Schilka . Heutzutage besteht die Handelsflotte des Amur
und seiner Nebenflüsse aus 58 Flußdampfern und 4 Seeschiffen ;
den Ssujsun befahren 1 Dampfer und 2 Schoner . Der Ssungari
wird von den Russen nicht benutzt , trotzdem daß ihnen das
Recht der Beschiffung zusteht und der Wert dieser Verbindungs¬
straße für den russischen Handel schon 1741 von dem Akademiker
Müller betont worden ist .

Dies ist in allgemeinen Zügen der Charakter der sibirischen
Verkehrsverhältnisse .

Es ist das ein in vielen Beziehungen eigentümliches und
doch im allgemeinen ein nicht unbekanntes Gemälde , das sich
hier vor unseren Augen entrollt hat . Wir haben den asiatischen
Norden in seiner machtvollen und großartigen Natur kennen
gelernt , vor welcher der primitive Mensch zurückscheute : er war
ihr nicht gewachsen ; er mußte sich ihrem Willen anpassen und
ein Leben mit und in der Natur führen . Wir haben die kühnen
Eindringlinge gesehen , die in einem raschen Anlauf Besitz von
den ungeheuren Gebieten des Nordens nahmen , die primitiven
Naturkinder des Landes auseinander sprengten , die scheinbar
unergründlichen Naturschätze desselben erschöpften . Aber auch
sie konnten hier keinen festen Fuß der Natur gegenüber fassen :
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trotz der schweren Wunden, welche sie ihr in einem dreihundert¬
jährigen Kampfe beigebracht haben, sind sie nicht Meister der
Naturkräfte geworden. Es war das kein freundschaftliches Zu¬
sammenwirken von Natur und Mensch; es war das ein unver¬
nünftiges Ausrauben der für die Zukunft des Menschen erforder¬
lichen Naturvorräte. Wir haben aber auch das Entstehen des
jungen Sibirien beobachten können, welches die alte Formation
der Konquistadoren abzulösen hat. Hier erst tritt uns das rechte
kolonisatorische und zukunftsfähige Element entgegen, welches im
stände sein wird, die wunderbaren Naturvorzüge, die sich in
Sibirien der Menschheit darbieten, in demjenigen Maße zu ver¬
wenden, das dem Menschen überhaupt zusteht, und welches
Sibirien zu der ihm gebührenden Rolle in der Weltwirtschaft
führen wird.

Die Vergangenheit des Landes ist eine traurige. Auch auf
die Gegenwart fällt so mancher dunkle Schatten; — aber schon
heutzutage hat sich uns ein Ausblick in die großartige und schöne
Zukunft dieses einst so vernachlässigten Gebiets eröffnet. . . .

Allerdings gilt es noch manche schwere Arbeit und manchen
verzweifelten Kampf, bis das zukünftige Sibirien seinen siegreichen
Einzug hält, bis Sibirien eine Bedeutung für die Welt ge¬
wonnen hat !

Sibirien hat eine großartige Zukunft vor sich, — mit dieser
Zukunft verknüpft ist das wohl denkbare Bestehen einer regel¬
mäßigen Verbindung zur See und zu Land mit Europa, mit der
übrigen Welt. Bei der gegenwärtigen schlimmen Lage Sibiriens
in wirtschaftlicher und administrativer Beziehung muß aber die
Anknüpfung derartiger Verbindungen auf Hindernisse stoßen,
welche in der Regel von den Forschern, angesichts der großartigen
Reichtümer des Landes unberücksichtigt gelassen werden. Der
sibirischen Bevölkerung wird es an Spannkraft mangeln, um den
stetigen Forderungen des Nimmersatten Weltmarktes entgegen¬
zukommen, und die sibirischen Verhältnisse werden nicht die An¬
ziehungskraft haben, um eine genügende Menge produktiver Kräfte
anzulocken.

Vorerst muß Leben nach Sibirien kommen, — erst dann
wird der Verkehr zwischen Europa und Sibirien eine den unleugbar
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vorhandenen aber keineswegs unüberwindlichen Schwierigkeiten
entsprechende Lebenskraft gewinnen .

Mit Unwillen erinnern wir uns der Worte einer der vielen

westeuropäischen Autoritäten für die Kunde des Ostens : „Jedes¬
mal , wenn ich Sibirien durchreise / ' schreibt Barry *), „wundere
ich mich, weshalb der Strom der Auswanderung aus Europa
sich nicht hierher richtet . . . . " Es heißt das nicht nur die
spezifischen Schwierigkeiten der wirtschaftlichen Verhältnisse des
Landes **), sondern auch das Wesen der kolonisatorischen Bewegung
verkennen ! Nicht der Trieb nach Bereicherung allein ist es ,
welcher die unzähligen Scharen der Europäer ihre Heimat zu
verlassen zwingt , es ist das auch der eigentümliche Reiz des
freieren , des großartigeren Lebens jenseits des Ozeans . Daß Ruß¬
land und speziell Sibirien jeder Anziehungskraft in dieser Be¬
ziehung entbehrt , das brauchen wir nicht näher zu erörtern .

Es gilt ja eben noch manche schwere Arbeit und manchen
verzweifelten Kampf , bis die bessere Zeit für Sibirien anbricht .
Und hier tritt eine ernste Anforderung an die Slaven : ihnen
fällt die Aufgabe zu , Sibirien im wahren Sinne des Wortes
für sich selber und für die Welt zu gewinnen und zwar aus
eigener Kraft ; sie haben , wie Jadrinzew sich ausdrückt (s.
S . 428 ), in der Kolonisationsarbeit , gleich der anglo -sächsischen
Rasse , den Wert ihres Wesens zu bethätigen . Auf welchem Wege
die ersten Schritte zu machen find , um ein richtiges Verhältnis
des Mutterlandes zur Kolonie anzubahnen , das darzulegen , war
eine der Aufgaben unseres Buches .

*) „Rußland nach Barry rc." Berlin 1873 . S . 211 . (Deutsche Ansg .)
Wie bedeutend diese Schwierigkeiten selbst für den erfahrenen und mit

der Situation bereits einigermaßen betrauten Kapitalisten sind , zeigen uns die
Mißerfolge der Dänen in Tobolsk (63 ) .
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(84) Die sog. „freiwillige Flotte" hat sich zur Zeit des
russisch-türkischen Krieges aus freiwilligen Beitrügen von seilen
der Patrioten gebildet. Nach dem Kriege hat ein Teil der
Schiffe den für Rußland so hochwichtigen Transport von Thee
aus China, sowie die nicht minder wichtige Versorgung der
russischen Hafenstädte des Großen Ozeans mit Lebens- und
Kulturprodukten übernommen; einem dieser Schiffe ist die traurige
Rolle zugefallen, die zu Zwangsarbeit verurteilten Verbrecher
nach Ssachalin zu befördern.

(85) Charakteristisch für die mangelhafte Bekanntschaft der
Russen mit dem für die Schiffahrt so außerordentlich wichtigen
Mündungsgebiete des Obj und Jenissej ist der Umstand, daß die
im großen und ganzen vorzügliche Karte von Russisch-Asien und
Nebenländern, herausgegeben vom russischen Generalstab 1883/84,
sich in diesem Gebiete recht unsicher zeigt: der Busen rechts von
Mate-Sole heißt auf der Karte Gyda Busen und empfängt den
Gyda Fluß ; derjenige von links führt nach altem Muster gar
keinen Namen; auch der Woronzowa-Busen weiter nach Osten
fft namenlos geblieben. A. Sfibirjakow berichtet in einem
Schreiben an die „Wostotschnoje Obosrenije" (1884, Nr. 30)
den Fehler der Karte insofern, als er behauptet, daß der Busen
östlich von Mata-Sole der Gyda-Busen mit der Gyda sei, was
sich bei der Ueberwinterung des Ssibirjakowschen Dampfers(1881)
in dem genannten Busen herausgestellt habe.

(86) Die mit vielem Pomp eröffnete Eisenbahnstrecke
Jekaterinburg Tjumenj (336 üra) hatte nicht nur mit den An¬
feindungen von feilen der Sibirier und der Vertreter der zurück-
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gewiesenen Routen , sondern auch mit den Elementen zu kämpfen :
so wurde die Eröffnung resp . die Vollendung der Bahn durch
den außerordentlich niedrigen Wasserstand der Wolga und Kama ,
durch welchen die Zufuhr des Eisenbahnapparates re. behindert
wurde , weit über den geplanten Termin hinausgeschoben . Neuer¬
dings wird von lokalen Blättern behauptet , daß die Strecke , trotz
der verspäteten Eröffnung , doch mit gar zu großer Hast gebaut
wäre , was recht bedenklich für die Zukunft sein dürfte . Weniger
Bedeutung wollen wir dem Umstande beilegen , daß die Route
schlecht frequentiert wird : Vorurteil und Gewöhnung werden ja
schließlich stets und allerorts durch zeitgemäße und praktische
Neuerung gebrochen . An Transportgegenständen fehlt es nicht ,
wohl aber an dem Entschluß , den alten Transportmodus auf¬
zugeben .

( 87 ) Unter den zahlreichen in Vorschlag gebrachten An¬
knüpfungsrouten zwischen Europäisch -Rußland und Sibirien machen
wir folgende namhaft : 1) Kostroma — Wjatka — Perms — Tjumenj ;
2) Nishni -Nowgorod — Kasans - Tjumenj ; 3 ) Ssamara — Ufa — Tju¬
menj (bestätigt ) ; 4 ) Orenburg —Troizk —Omsk ; 5) Ssamara —Ufa -
Tscheljabinsk . Bemerkenswert erscheint es , daß die Vertreter der ein¬
zelnen Routen stets nur das Interesse des Staates und das Wohl
Sibiriens im Auge haben wollten . Die in der Presse und in
öffentlichen Beratungen (zu den Beratungen in Petersburg wurde
Jadrinzew offiziell als Sachverständiger zugezogen ) mitunter
sehr leidenschaftlich geführte Polemik zwischen den Parteien hat
jedoch erwiesen , daß es sich in der Regel bei der Empfehlung
der Routen um rein lokale Interessen handelte , und daß die
Streitenden kaum eine Ahnung von den wahren Bedürfnissen und
der Lage Sibiriens hatten .

(88 ) In der russischen historischen Zeitschrift „ Rußkij
Archiv " 1884 , H . IV , finden wir einen Aufsatz von Listowskij
über den talentvollen und um die Erforschung Sibiriens und
Centralasiens verdienten K. S . Besnossikow . Angeblich soll
Lesseps einen Entwurf dieses Mannes zu einer Russisch -Indischen
Bahn für seine betreffenden Projekte benutzt haben . Der Ent¬
wurf Besnossikows soll in den Archiven des Ministeriums der
Kommunikationen begraben liegen . Genauere Nachforschungen über
diese merkwürdige Geschichte dürften wohl noch sehr am Platze sein.
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(89 ) Unsere deutschen geographischen Blätter haben in
energischer Weise die Nachricht über die von dem Franzosen
Martin „in noch niemals von Europäern betretenen Ländereien
zwischen dem Mittelläufe der Lena und dem Amur " ausgeführte
gefährliche und an Verlusten reiche Reise kolportiert . Differenzen
gab es nur in den Jahren 1883 und 1884 , sowie in den Mo¬
naten u . dgl . m . ; in Bezug auf das Großartige der Leistung
kamen keinerlei Zweifel auf . Etwas anders wurde die „Affaire
Martin " von den Sibiriern und den mit der sibirischen Forschung
genauer Betrauten aufgefaßt : währenddem die Sibirier die ihnen
zu Gesicht gekommene Notiz von der humoristischen Seite be¬
trachtet haben , hat die sibirische Presse Herrn Martin in ent¬
schiedener Weise angegriffen und seine angeblich so großartigen
Leistungen einfach negiert oder wenigstens auf das Maß des
Gewöhnlichen reduziert . Es ist zu hoffen , daß Martin auf die
gegen ihn gerichteten Beschuldigungen , die ihm jedenfalls nicht
unbekannt geblieben sein konnten , gebührende Antwort geben wird .
Bemerkenswert ist es , daß eines unserer maßgebendsten Organe
Herrn Martin von Tschita an der Lena (U) ausbrechen läßt .

(90 ) Neuerdings hat I . Ssibirjakow die Bewilligung der
Regierung zur Eröffnung eines regelmäßigen Dampfschiffsverkehrs
auf der Lena , zwischen Shigalowo und Jakutsk , erhalten . Die
Route hin und zurück wird wöchentlich einmal zurückgelegt .
Ssibirjakow hat sich ein jährliches Subsidium von 168 000 Rub .
ausbedungen .
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